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R. S. Conway, J. Whatmough, S.E.Johnson, The Prae-Ilalic
Dialecls of Italy, 3 vois., 459, 632, 163 S. London, H. Milford, 1933.
84 sh.

Conway hatte 1897 in seinen Italic Dialecls die Reste des Os-
kischen und Umbrischen herausgegeben; über die gleichzeitige
Sammlung von R. v. Planta hinaus in dessen Grammatik der
oskisch-umbrischen Dialekte, II, waren darin als erwünschte
Beigabe Listen der Orts- und Personennamen des Gebiets
zusammengestellt. Das neue Werk ist Weiterführung und Abschluß jener
Arbeit: es bringt die Inschriften und die leider wiederum nicht
bereinigten Namenlisten der anderen kleineren vorrömischen
Sprachreste Italiens, also ohne die in großen Corpora gesammelten
lateinischen, griechischen und etruskischen Sprachdenkmäler.
Bisher waren diese Sprachreste nur an ganz verstreuten Stellen
zugänglich; freilich konnte man die Literatur verhältnismäßig
leicht zusammenfinden, dank der in ihrer Handlichkeit überaus
schätzenswerten Auswahl-Ausgabe in der zweiten Hälfte der
Altilalischen Inschriften von H. Jacobsohn (1910/1927, Kl. Texte
Nr. 57) und dank der einschlägigen Artikel von G. Herbig und
anderen in Eberts Reallexikon der Vorgeschichte. So ist man froh
und dankbar angesichts dieser nun für Jahrzehnte hinaus
maßgebenden Ausgabe. Von Conway, der inzwischen verstorben ist,
sind nur die venetischen Inschriften bearbeitet, im ersten Teil des
I. Bandes. Der II. Band, von Whatmough, bringt die rätischen,
lepontischen, gallischen,osütalischen, messapischen und sikulischen
Sprachreste. Die Namenlisten im zweiten Teil des I. Bandes sind
von Frau Johnson; der III. Band enthält die Indices.
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Alle unsere Einblicke in die sprachlichen und kulturellen
Verhältnisse des vorrömischen Italien beruhen, abgesehen von den
rein archäologischen Denkmälern, für die einzelnen Gebiete auf
den folgenden Gegebenheiten: 1. antike Nachrichten, die teils
Tatsachenangaben, großenteils aber nur Kombinationen oder
Entstellungen aus zweiter Hand sind; 2. Inschriften; 3. antike und
auch jünger bezeugte Orts- und Geländenamen, auch Personennamen;

4. Glossen; 5. moderne Kombinationen aus 1-4 in
Verbindung mit den Erkenntnissen der Indogermanistik. Als 6.
Gegebenheit kommen hinzu moderne regionale Wörter für ortsge-
bnndene Begriffe und Sachen, für die eine Herkunft aus clem
Lateinischen oder Germanischen, evtl. Keltischen, mehr oder weniger

ausgeschlossen ist, also 'alpine' und 'subalpine' Pflanzennamcn
usw., um welche die Komanisten Italiens und der Schweiz seit
Jahren emsig bemüht sind; aber von diesen wird bei C-Wh. nur
ganz im Vorbeigehen gesjirochen. Es sei im Bahmen der Rezension
erlaubt, über die z. T. sehr kümmerlichen und kaum verständlichen

Sprachreste unter Hinweis auf den Forschungsbericht von
E. Vetter, Gl. 23, 195-206 wieder einmal kurz zu orientieren und
die meistbeachteten oder folgenschwersten Kombinationen aus
clem antiken Material kurz vorzuführen; man möge den Sicher-
heitsgrad dabei nicht überschätzen: die Auffassungen gehen
manchmal weit auseinander und sind ständigen Schwankungen
unterworfen. — Altes gruppiert sich irgendwie um die beiden
Probleme Ligurisch und Illyrisch; die Sprachen vom Alpensüdfuß
sollen hier, unter gebührendem Hinweis auf die Darlegung der
historischen Probleme im ersten Kajiitel von F. Stähelin's Schweiz
in römischer Zeit, etwas mehr Beachtung finden; doch muß ich
dabei natürlich das Recht der Vereinfachung für mich in Ansjiruch
nehmen.

Von den Ligurern sind keine Inschriften erhalten. Die Angaben
über ihre Körperbeschaffenheit und ihre Höhlenwohnungen lassen
keineswegs Verwandte der Kelten oder Italiker in ihnen vermuten.
Aber seit Kretschmer, KZ 38, 1905, 97 ss. neigen sich die Urteile
immer entschiedener dahin, wenigstens ihre Sjirache als
indogermanisch anzuerkennen, was bei Wh. ff, 147 ss. fichtvoll
auseinandergesetzt wird. Am gewichtigsten sjirechen hierfür ein
Fluß- und ein Bergname ihres Gebiets mit evidenter idg. Etymologie,

deren erster wegen anl. p- nicht keltisch sein kann; sie stehen
beide in der Sententia Minuciorum vom Jahre 117 v. Chr. aus
Genua: Porcobera, bei Plinius latinisiert Porcifera, worin porco-
dem ir. orc 'Salm' entspricht, also etwa 'der Salmreiche'; und
Berigiema, wäre lat. *fere-hiema (gr. *tpepz-y_i6\ri]) 'schneetragend'.
Freilich das berühmte Leitsuffix -asca, auch dies schon mehrfach
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in der genannten Inschrift auftretend, läßt sich angesichts griech.
lat. german. -isko- nur mit einigen Kunstgriffen verindogermani-
sieren. — An den Ligurern hängt nun weiter die Sikulerfrage
und die der lepontischen Inschriften.

Von den Sikuiern sind nur ganz wenige Inschriften etwa aus
dem 5. Jht. v. Chr. erhalten. Die Deutung ist ganz problematisch,
sowohl bei der bekannten längeren Vaseninschrift aus Centorbi,
als auch bei der neuerdings südlich von Caltagirone gefundenen,
die tebei gleich lat. libei tibi zu enthalten scheint (s. Ribezzo,
Riv. indo-greco-ilalica, 17 [1933], 197 ss.; Pisani, Studi iL, 11 [1934],
315 ss.). Aber eine geradezu raffinierte Deutung von M. Nieder-
mann, Essais, 24-36, erklärt YAyy.\rr den alten Namen des Hafens
von Messina, der nach Thukydides, VI, 4, 5, nach seiner Form
durch sikul. ^dtYxXov als SpsTiavov 'Sichel' benannt ist, als ein idg.
Werkzeugnomen *dhal-tlä *dalklä gleich lat. falcula, woraus
falx als Neoprimitivum; dagegen kann die Deutung von Wh. aus
*di-anklom 'die zweigebogene (Sichel)', zu griech. 8i- und äyxüXoc;,
wirklich nicht aufkommen. Die weitere Zuteilung des Sikulischen
hängt ab von der Bewertung sizilisch-griechischer Wörter und
Glossen fremden Ursprungs, >ixpa gleich lat. llbra, (xot-o? zu
lat. müluus, Xetcopi? lat. lepus -oris usw., und der Benennung des
Aetna als des 'Feurigen', zu gr. ae9-o> 'brenne', lat. aedes urspr.
'Feuerstätte'. Sind Xt-rpa jxchtoc; XinopiQ aus dem Sikulischen
entlehnt, oder aus clem Lateinischen oder einem diesem
nächstverwandten italischen Dialekt, oder sind diese beiden Annahmen
im Grunde identisch? Jedenfalls stellt man nun, immer gleichzeitig

auf antike Nachrichten gestützt, entweder, was mir trotz
Ed. Norden, Alt-Germanien, 112, ganz unmöglich scheint, das
Sikulische zum Latino-Faliskischen in einer latino-sikulischen
oder 'ausonischen' Gruppe (des Italischen, sofern man diesen
Oberbegriff einer 'italischen' Sprachgruppe überhaupt noch anerkennt,
gegen den sich in letzter Zeit viele besonders italienische
Sprachforscher ausgesprochen haben); oder man faßt, mit etwas
stärkeren Gründen, Sikulisch und Ligurisch zu einer Gruppe zusammen,
wobei die nähere Verwandtschaftsstellung des Liguro-Sikulischen
dann doch zwischen Keltisch und Italisch gesucht werden muß.

Das ist nun auch wichtig für die 'lepontischen' Inschriften,
die nur nach ihrem Fundgebiet in den vermutlichen Sitzen der
(gallischen) Lepontier so benannt sind. Zwar stammen sie nicht
aus der Valle Leventina selbst, die auch ihren Namen von den
Lepontiern trägt, aber doch aus clem südlichen Tessin und dessen
italienischer Nachbarschaft, aus der Gegend der vier Seen von
Como, Lugano, Maggiore und von Orta. Sie gehören etwa clem
,3. Jht. v. Chr. an und sind auch durch ihr 'Alphabet von Lugano'
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zu einer Einheit zusammengeschlossen. Hier ist nun sprachlich
mancherlei evident: Dative auf -ai -ai -ei, wo im Latein -ö -ae -l
(alt -öi -äi -ei) stehen würde; pe gleich lat. que auf der Ornavasso-
inschrift Latumarui : Sapsutai: pe : uinom : nasom 'dem L. und der
S. Wein'; ein Wort pala 'Grab'. Auf der Carcegna-Vase
Metelui • Maesilalui ¦ Venia • Melelikna • Asmina • Krasanikna
muß Metelikna hinter Metelui bedeuten 'Tochter des Metel(l)os',
also 'dem Met. Maes. Venia die Met.-Geborene (und) A. die Krasa-
nos-Geborene'. Nun ist aber Melelikna, mit -kna für -gna (da dieses

Alphabet von Lugano kein g d b besitzt), und cties wie in lat.
privi-gnus 'der für sich Geborene, Stiefsohn', sicher eine keltische
Bildung, nach der bekannten gallischen Bilingue gleichen Aljiha-
bets aus Tuder (Todi in Umbrien) mit gall. Koisis Trutiknos und
lat. Coisis Druli f(ilius). Man würde die Sprache also gallisch nennen,

wenn man damit nicht in andere bedenkliche Schwierigkeiten

geriete1. Die Dative auf -ui, das pe 'und', sowie ausl. -m
statt -n sind hier indogermanisches Erbe, können aber eben nach
unseren Kenntnissen nicht gallisch oder doch höchstens 'urkeltisch'

sein. Man kommt so zur Vermutung, das Keltische sei hier
nur Firnis; und für das Substrat darf man dann ans Ligurische
denken, sofern man eben dieses zu den indogermanischen Sprachen
rechnet; so ist nun für die Sprache der 'lepontischen' Inschriften
die Benennung 'Kelto-Ligurisch' üblich geworden. — Erwähnt
sei noch, daß Gentilnamen öfters auf evident suffixales -alos
ausgehen, wie im obigen Metelui • Maesilalui oder in Tisiui: Piuo-
tialui: pala, Piuonei: Tekialui: pala, auch Slaniai: Uerkalai: pala;
man hat das wohl etwas voreilig mit clem etruskischen -al der
Zugehörigkeit zusammengebracht und außer der Keltisierung auch
noch eine Etruskisierung angenommen. — Damit ist das Wichtigste
aus dem Ligurischen und clem 'Kelto-Ligurischen' zur Sprache
gekommen.

Unter clem Sammelnamen 'Illyrisch in Italien' vereinigt man
mit ungleicher Sicherheit alle die frühverschollenen Sprachen des

Adriaufers, deren Beste und Spuren uns von cten messapischen
über die 'ostitalischen' bis zu den venetischen Inschriften vor
Augen liegen, und denen man gern im Norden auch noch die der
'Räter' anfügen möchte. Ihr Kerngebiet haben die Illyrier natürlich

jenseits der Adria auf der Balkanhalbinsel; doch ist dieses

Illyrisch im engeren Sinne ein Begriff wohi mit politischem, doch
mit wenig sprachlichem Inhalt; die einzige Inschrift ava otj&y) iaep

1 Als rein keltisch erklärt neuerdings wieder die lepontischen
Inschriften H. Krähe in: Germanen und Indogermanen (Fest.
H. Hirt), 1936, II, p. 241-255.
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(IF 46, 183) auf einem Bing ist vieldeutig. Die Sprache ist
ausgestorben, sofern sie nicht im Albanischen fortleben sollte: doch
dies ist eine Satemsprache wie das Thrakische, und übrigens so

entstellt und im Wortschatz von außen her erneuert, daß es eher
des Lichtes bedarf als solches verbreiten kann: Illyrisch aber ist
eine Kentumsprache, wenn wenigstens der Name Vescleves, gen.
-esis, richtig als Entsprechung zu griech. 'EuxXe/V]? gedeutet ist,
und Venetisch ebenfalls. — Neuerdings sucht v. Blumenthal im
dorischen Dialekt des Griechischen Illyrismen.

Wieso spricht man bei dieser Unbekanntheit des eigentlichen
Illyrischen von illyrischen Sprachen in Italien Nun, die sprach-
liche Zusammengehörigkeit bestimmter Bevölkerungsschichten
beiderseits der Adria ergibt sich zuverlässig aus beiderseits
gebrauchten Völkernamen, z. B. Iapodes (mit Iapyges), und
Personennamen wie Dazimos Dasumius, und Ortsnamenbildun-
gen, z. B. auf -este in Tergeste (Triest) Ateste (Este, 'die Stadt
am Ate.sis') Praenesle (Palestrina) oder auf -nluin in Sallun-
lum Tarenlum Sallenlini. Als Träger dieses Namenschatzes kommen
einzig die lllyrier in Betracht, die den Osten ftaliens teils über See,
teils auf clem Landwege über Venetien besiedelt haben müssen.
Das Material findet man bei H. Krähe, Die alten balkanillyr. geogr.
Namen, Heidelberg 1925, 103 ff.; Lexikon altillgrischer Personennamen,

Heidelberg 1929; dazu W. Schulze, Zur Gesch. lat.
Eigennamen, Abh. Gott. Ges. rf. Wiss. N. F. V 5 (1904, Neudruck 1933),
p. 29-48.

Wenn man hiernach Messapis ch und Vene tisch als
illyrische Sprachen bezeichnet, so ist doch zu betonen, daß die beiden
bis jetzt wenigstens keine Gemeinsamkeiten in ihren fnschriften
haben erkennen lassen. Die ziemlich zahlreichen Inschriften
des Messapischen, alle aus Calabrien und aus dem 2./1. Jht.,
gestatten einen mageren grammatischen Abriß, wie ihn Wh. fl,
594-610 bietet; bekannt sind die Genetive auf -aihi und -ihi, d. i.
-al und -i, zu -o- und -io- Stämmen. Einträglicher ist das
Venetische, dessen Inschriften hauptsächlich aus Este stammen und
etwa ins 3./2. Jht. gehören; Neufunde hat Wh., Class. Phtlol. 29,

p. 281-292 veröffentlicht. Keich vertreten sind Votivinschriften
mit me^o zonasto 'me donavit' oder meyo zoto 'me dedit' (zoto medialer

Aorist gleich griech. (s:)86to, zonasto s-Aorist mit zona- gleich
lat. dönä- und -sto wie griech. -tj(a)-ro), sowie Grabschriften mit
eyo N.N. 'ego N. N.' 'ich bin N. NV. Das Förderlichste aus neuerer
Zeit zum Venetischen steht in einem glänzenden Aufsatz von
F. Sommer, IF 42, 90-132. Eine grammatische Skizze ist von
H. Krähe in Aussicht gestellt.

Die fnschriften vom mittleren Ostrand der Halbinsel stehen
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zwischen Messapisch und Venetisch, freilich nur lokal, nicht etwa
sprachlich. Die zwölfzeilige Novilarainschrift, etwas südlich
Pesaro gefunden, ist ganz fremdartig, jedoch sicher nicht etrus-
kisch; die beste Reproduktion findet man bei Ed. Norden, All-
Germanien (Teubner 1934), Tafel III, der in einer ausführlichen
Behandlung der Illyrier in Picenum; ebenda 217-259, als Träger
dieser Sprache die Asifer in Anspruch nimmt; die neueste Behandlung

stammt von Bosenkranz, IF 53, 109-113. Eine südlichere
Gruppe bilden die Inschriften, die nach ihren Fundorten 'picenisch'
oder (irreführend) 'altsabellisch' bzw. 'jirotosabellisch' oder jetzt
'ostitaiisch' genannt werden; deren Sprache ist immerhin sicher
indogermanisch, da eine Inschrift beginnt mit matereso : patereso:
(o unsicher), worin die Fmtsprechungen zu lat. mäler und paler
(in dieser Beihenfolge!) nicht zu verkennen sind. Mehr läßt sich
von ihnen nicht sagen.

Erst hier, vor den rätischen fnschriften, sind auch die
Schriftsysteme des Alpensüdrandes einer Erwähnung bedürftig. Von den
beiden zusammenfassenden Benennungen als 'nordetruskische'
und als 'subalpine Aljihabete' gibt 'nordetruskisch' die Herkunft
und 'subalpin' das Verbreitungsgebiet deutlich an; angesichts des
fast ganz Italien bestreichenden Exports etruskischer Alphabete
sagt der Name 'nordetruskisch' hier — nämlich bei 'Lepontiern',
Venetern und Bätern — so wenig etwas über die Sprache aus, wie
'etruskischer Herkunft' bei cien Alphabeten der Umbrer, Osker
oder Römer. Es sind fünf Erscheinungsformen: Im 'Alphabet
von Lugano' erscheinen die schon besprochenen 'lepontischen'
Inschriften; in dem von Este die venerischen. Es bleiben noch drei:
das von Bozen, im Gebiet von Bozen, Meran unct Trient; das von
Magre nordwestlich Vicenza, nur auf Hirschgeweihinschriften; und
das von Sondrio, mit Fundstätten im Veltlin, am Gardasee, und
neuestens 1936 im Misox (Schnabelkanne aus Castaneda, s.

Whatmough, Harvard Studies in Class. Phllol., 47, 205). Neuere
Forschungen machen es überdies höchst wahrscheinlich, daß afs eine
sechste Spielform die germanischen Runen oder doch ihre
italischen Vorbilder beizufügen sind (s. zuletzt H. Arntz, Handbuch
der Runenkunde, Halle 1935, p. 52ss.); sie wären etsch-aufwärts
zu den Markomannen nach Böhmen gewandert.

Die Alphabete von Bozen, Magre und Sondrio sind im Gebiet
der alten Räter verwendet worden; in ihrer Sprache wird man also
das Rätische suchen. Nur sind sie alle wieder sprachlich recht
unergiebig, und so ist aus ihnen auch über die Zuteilung des Rätischen
sehr wenig zu gewinnen. Antike und neuere Theorien, die seit
Livius, V, 33, 11 die Räter zu Etruskern oder 'Rasenna' machen
Wolfen, scheinen mir ganz unbegründet, mögen auch mit der
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Schrift einige sprachliche Einflüsse zu ihnen gedrungen sein. Aber,
um anderes zu übergehen, der Name der VeneZi setzt sich, was
zuletzt P. Kretschmer, Gl. 21,120 s. behandelt hat, weit nördlich
der Alpen fort im Namen des Bodensees lacus Venetus und in clem

germanisierten Namen der Venedi Venethi: durch Übertragung
auf deren östliche Nachbarn wurde er als Wenden schließlich die
deutsche Bezeichnung der Slaven; wenn die Veneti und dann auch
die ursprünglichen Venedi lllyrier waren, so wird man die am
Verbindungswege liegenden Bäter am leichtesten ebenfalls diesen
zurechnen. — Fäne noch viel gewaltigere vorhistorische Ausdehnung

der lllyrier über ganz Westeuropa erschließt neuerdings
sehr unglaubhaft Pokorny aus geograjihisehen Namen.

Aber auch wenn das Rätische vermutlich eine illyrische Sprache
gewesen ist, so findet man doch in den Inschriften seines Gebietes
mancherlei Anklänge an aus dem Gallischen und aus clem Etrus-
kischen Bekanntes; und so bestimmt Wh. die Sprache dieser
Inschriften als etruskisch beeinflußtes Kelto-Illyrisch. Doppelnamen
wie oben Kelto-Ligurisch und hier Kelto-Illyrisch sind immer
etwas unbehaglich, aber dadurch erinnern sie auch immer an die
Unsicherheit solcher Bestimmungen. — Es sei zugefügt, daß
Pisani, La lingua degli antichi Reti, AAA 30 (1935), das Rätische
zu einer praeindogermanischen Sprache erklären will, die durch
Isoglossen mit dem voridg. Substrat der Ligurer und Veneter
und auch mit clem Etruskischen verbunden sei; darin berührt er
sich in gewisser Weise mit Auffassungen von Schrijncn, wie sie
dieser zuletzt in den Melanges ./. van Ginneken (Paris 1937), p. 212
bis 215 vorgetragen hat. Für unsere Zwecke sind derartig
weitreichende Kombinationen ohne Interesse.

Damit sind nun Sprachen und Völker aufgezählt, zu denen Conway

und Whatmough das insehriftliche Material und die Glossen
und Namen zusammengetragen haben. Man darf ohne Vorwurf
sagen, daß C, der auch die vorzügliche Liviusausgabe der Biblio-
theca Oxoniensis betreute, mehr Philologe ist, Wh. dagegen mehr
Linguist; doch der Plan von C. beherrscht das Werk. Das Schwergewicht

liegt auf lückenloser und zuverlässiger Darbietung der
Inschriften mit sorgfältigen Angaben über jede Unsicherheit bei
einzelnen Zeichen; demgemäß sind auch die Alphabete, die 'nord-
etruskischen' wie die südlicheren, mit großer Sorgfalt liesjirochen
und durch mehrere Tafeln erläutert. — Das Werk ist also nach
dem Vorbild der großen Inschriften-Corpora angelegt, und will
nur die textliche Grundlage für weitere Forschung geben (s. z. B.
II, 333, 594). Darin ist die wohl unerwartete Feststellung
eingeschlossen, daß der Beschreibung und Lesung der fnschriften keine
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Deutungen und Obersetzungsversuche folgen; nicht, daß derartige
Angaben vollständig fehlen, aber man muß sie sich zusammensuchen

in den Einleitungen, und im Kommentar und den Noten
(II, 544-610); die Literaturverweise stehen im Glossar (vol. III),
und dieses Glossar ist ein einziges für die Denkmäler sämtlicher
Sprachen, nicht gerade bequem, zumal ja die Worttrennung, wo
sie unbezeichnet blieb, vielfach ganz unsicher ist. Die Verfasser
betonen wiederholt, daß Ausgabe und Deutung vollständig
getrennt gehalten werden müssen; trotzdem hätte sich für diese
Texte ein Entgegenkommen an die Benutzer ermöglichen lassen,
die doch bei jeder Inschrift unmittelbar etwas von den bisherigen
Deutungsversuchen finden möchten. Auch die geringe Zahl von
Beproduktionen, die mit der Gefahr der Irreführung durch solche
gerechtfertigt wird, finde ich bedauerlich; und das Fehlen einer
Karte mit Angabe der Fundstätten scheint mir bei einem sonst
so prächtig ausgestatteten Werk einem zu weit getriebenen
methodischen Keinlichkeitsbedürfnis zu entspringen. Von Einzelheiten
kann hier nicht gesprochen werden; als Ganzes wird es die
zuverlässige Grundlage aller weiteren Forschung bleiben, und für diese
sind wir den Verfassern aufrichtigen Dank schuidig. Nur neue
Funde größerer Inschriften können dieser Ausgabe das Schicksal
baldigen Veraltens bereiten und der sjirachfichen Erkenntnis
neue Anstöße verleihen; aber Funde dieser Art wagen wir mehr zu
wünschen als zu erhoffen.

Zürich. M. Leumann.

Jacques Damourette et Edouard Pichon, Des mots ä la pensee,

Essai de Grammaire de la Langue Francaise, tome V, Paris,
J. L. L. d'Artrey, 1936; in-8°, 863 pages.

Le monumental ouvrage de MM. Damourette et Pichon en est
ä son cinquieme volume. En gros, ce volume contient ce qu'on
appelle d'ordinaire la syntaxe des temps, des modes et des voix.
Mais bien entendu, avec l'originalite et la penetration auxquelles
ils nous ont accoutumes, les auteurs presentent ces questions sous
im jour tout nouveau.

Dans le jiremier chapitre du volume ils etudient les auxiliaires.
Ils reeonnaissent comme auxiliaires non seulement avoir et dre,
mais aller (je vais dire, vous n'allez pas dire, il va disant, il s'en va
gueri), venir (je viens de faire, je viens ä faire), faire, voir, laisser,
penser (avec un sens voisin de faillir). Mais ils nient l'existence
d'auxiliaires de mode en francais et, dans fes paragraphes oü ils



Besprechungen 287

traitent de cette cjuestion, ils mettent en cause, fort courtoisement,
mon Essai sur les periphrases verbales, oü je considerais vouloir,
devoir, pouvoir, oser, comme auxiliaires de mode. Je conviens tres
volontiers cjue j'avais donne ä ce terme une extension trop large;
mais, encore actuellement, if m'est difficile de considerer autre-
nient que comme des auxiliaires de mode devoir servant ä exprimer
une supposition probable (II a du partir) et pouvoir servant ä

exprimer le souhait (Les dieux de ce dessein puissent-ils le dislraire!
Bacine, Britanicus, v. 1407). Je considere de meme Ce sera lui;
II aura fait encore une sottise, comme constituant des oppositions
modales avec C'est lui; II a fait encore une sotlise, et non des opjio-
sitions temporelles.

MM. Damourette et Pichon reduisent la notion de 'mode' aux
rapports de l'indicatif et du subjonctif. Le conditionnel, pour eux,
n'est pas un mode, comme nous le verrons plus loin; l'imperatif
non pfus: par son caractere 'focutoire' (lre personne) il s'oppose ä

l'indicatif et au subjonctif cjui sont de nature 'delocutoire' (3e
personne). Ou pfutöt ils eliminent la notion de mode et ne retiennent
que l'opposition de l'indicatif et du subjonctif qu'ils appellent
'mceuf, en ressuscitant un terme des anciennes grammaires.

Nous touchons lä au point central de la doctrine grammaticale
de MM. D. et P.: ils voient dans la langue l'expression du subcons-
cient de l'individu parlant. De lä le sort qu'ils fönt ä des phrases
cueillies au vol, ä des lapsus que parfois le sujet parlant eorrige
aussitöt. Tous fes emplois du 'conditionnel' doivent s'expliquer
par une notion unique existant dans le subconscient de tous les
individus parlant francais: on ne saurait distinguer im conditionnel-
temps [de f'indicatif] et un conditionnel mode. Et cependant MM.
D. et P. se trouvent amenes ä etlicher l'opposition de f'indicatif
et du conditionnel; ils analysent fort bien, p. 238, la difference
qui existe entre Si Jean vient, je m'en irai et Si Jean venail, je m'en
irais: dans la premiere phrase la possibilite de la venue de Jean
est concue comme imminente; cians la seconde cette venue n'est
« concue comme possibfe qu'au prix cl'un tournant notable dans
le deroulement du destin ». fls exjiliquent cette difference jiar le

fait cjue les verbes de la premiere phrase sont au 'noncal' (present
du locuteur) et ceux de la seconde au 'toncal' (temps cjui n'est jias
le present du locuteur et fait que l'action n'est pas consideree
comme proprement presente). L'explication est extremement
interessante; mais si, laissant de cöte l'explication, nous recher-
chons uniquement la difference de sens cjui existe entre ces deux
phrases, nous voyons cjue MM. D. et P. parlent d'une 'nuanee'.
C'est cette 'nuanee' que nous appellerions, de notre jioint de vue,
Opposition modale.
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Bevenons ä l'opposition de l'indicatif et du subjonctif. Seion
MM. D. et P., le subjonctif exprime le refus du 'protagoniste'
(c'est-ä-dire le sujet de la principale, cjui peut se eonfondre avec
le 'locuteur', ou sujet jiarlant, mais ne se confond jias necessairement

avec lui) de porter un jugement sur le fait enonce; l'indicatif,
au contraire, exprime ce jugement. Soit, par exemple, cette phrase:
Je ne puis pas croire que je sois sa femme, cjue prononce un jierson-
nage d'Une vie, de Maujiassant; Jeanne est bien la femme de Julien,
mais «par le subjonctif, eife marque precisement que ce fait,
cjuoicjue indeniabfe, est inadmissible pour eile » (p. 497).

En ce qui concerne les temjis du francais, MM. D. et P. n'ad-
mettent pas une notion temporefle unicjue; ils distinguent trois
notions temporelles:

1 ° la 'temporainete', qui groupe fextemporane' (je fais),
L'antdieur' (j'ai fait), flanque, accessoirement, du 'fontal' (je
viens de faire), F'ultdieur' (je vais faire): l'avenir et le jiasse sont
vus du present.

2° L'actualite', cjui oppose les 'noncaux' (je fais, je ferai, j'ai
fait, j'aurai fait) aux 'toncaux' (je faisais, je ferais, j'avais fall,
j'aurais fait): le 'toncal' suhstitue ä la notion de temps du locuteur
celle des partenaires de la principale au moment du fait qu'elle
exprime: La vieille, interrogee par le brigadier, repondit qu'elle
connaissait le Navarro (Merimee): l'action exprimee par le verbe
connaitre est actuelle par ajiport ä la vieille.

3° l"enarration', notion plus abstraite et plus intellectuelle que
les precedentes, cjui comprend l"horain' (je fais), le 'jiriscal'
(je /is), le 'futur' (je ferai). A la difference de fa temporainete,
1'enarration nous presente le jiasse et l'avenir vus independamment
du present. Ainsi s'eclaire la difference cjui existe entre j'ai fait
et je fls, entre je vais faire et je ferai.

Cette vue nous sembte tres juste. Nous croyons meme trouver
une confirmation de la notion de 'temporainete' dans le fait sui-
vant: les locutions conjonctives ä present que, maintenant que, cjui
soulignent le rapport entre la localisation temporefle de l'action
enoncee et le moment oü l'on parle, ne peuvent se construire
eju'avec l"extemporane', P'anterieur' (ou le 'fontal') et l"ulte;rieur':
ci present qu'il est lä, ä present qu'il est venu, ä present qu'il va nous
quitter, k l'exclusion du 'priscal' et du 'futur': on ne jieut dire:
ä present qu'il vint, ä present qu'il nous quittera; et de meme si,
au lieu des 'noncaux', on emploie les 'toncaux': ä present qu'il dait
lä, ä present qu'il etait venu, ä present qu'il allait nous quiller (et non
ä present qu'il fut venu, ä present qu'il nous quillerait).

MM. D. et P. distinguent trois voix: factive', la 'jiassive' et
la 'reflexive'. Nous retiendrons surtout la distinetion qu'ils etablis-
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sent, ä propos de la voix reflexive, entre la 'mutuellete' et la
'reciprocite'. Dans Ils se querellent, comme dans Atmez-vous les

uns les autres, il y a ä la fois 'mutuellete' et 'reciprocite'. Mais la
'reciprocite' peut dre independante de la 'mutuellete': Ils se sonl
battus l'un pour l'autre1; il peut y avoir 'mutuellete' sans 'reciprocite':

avec 'mediateur': Je me croisai ä la porte avec cet homme ä la
barbe assyrienne (A. France); sans 'mediateur': II se bal (au sens de

'il combat'). Enfin la 'reciprocite' ä la difference de la 'mutuellete',
peut exister en dehors de la voix reflexive: Ils courent Tun apres
l'autre.

MM. D. et P. terminent leur cinquieme volume par l'etude de

l'emploi des 'formes indiffdenciees' du verbe, en particulier de ce

cjue nous appelons l'indicatif present. Mais ce chapitre est precede
de deux autres, consacres le premier ä L'immixrion', le second ä

fallure'. Au point de vue de L'immixtion', MM. D. et P. distinguent
l'immixtion executive (il paya), l'immixtion causative (il fll paycr),
l'immixtion tolerative (il laissa payer), l'immixtion connective
(il vit payer). On notera dans ce chapitre une distinction tres
heureuse entre l'emploi de par et celui de ä dans des jihrases de ce

type: Le Chirurgien fit operer ce malade par son interne et Le
Chirurgien fit operer ce malade ä son inlerne. La fin exprimee par ia
premiere phrase est cjue le malade soit opere, l'interne est simple-
ment f'instrument de Loperation; celle de la seconde est que
l'interne opere (par exemjile pour perfectionner son habilete). Sous
fe nom d"affure' MM. D. et P. comprennent deux tours: f'extra-
ordinaire' (Qu'allez-vous supposer?) et le 'duratif (L'emotion va
croissant). Ce dernier, en dehors des verbes cjui expriment la jiro-
gression ou la parole, nous semble moins vivant actuellement
que ne le disent les auteurs.

Nous n'avons pas besoin de souligner la nouveaute des idees
qu'apporte ce vofume, fa finesse des distinctions, fa pendration
des apercus. Mais nous voudrions dire un mot de la terminologie
des auteurs. Tout en admirant la precision avec laquelle ils la
manient, on ne saurait nier qu'elle ne contribue jias ä faciliter
l'acces de leur ouvrage. Mais, puisque les auteurs renouvellent les

points de vue auxquels on s'etait place jusqu'ä present, nous

1 A cöte de cet exemple MM. D. et P. citent une phrase de
Thiers: Les puissances d'Europe... s'acciisaient les unes aux
autres, qu'ils interpretent: « Chacjue jiuissance en accuse une autre
(mutuellete) ä une troisieme (reciprocite) » (p. 708). Nous croyons
cjue s'accusaient est par lui-meme, dans cette phrase, ä la fois
mutuel et reciprocjue (comme se quereller) et cjue les unes aux
autres exprime une reciprocite cl'un autre ordre.

ii)
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croyons cju'iis sont dans feur droit strict en donnant, ä leurs
risques et periis, aux faits cju'iis ctudient d'autres noms cjue les
denominations usuelles, lorscju'ils estiment epie ces denominations
ne repondent jias avec assez d'exactitude aux phenomenes tels
cju'iis les concoivent.

Strasbourg. G. Gougenheim.

Kr. Sandfeld, Syntaxe du francais contemporain, II: Les pro-
positions suborctonnees. Paris, E. Droz, 1936; in-8°, XV et 490 p.

Ce vofume, oü M. S. traite des propositions subordonnees,
avait de precede en 1928 d'un volume consacre aux pronoms.
On pourrait etre surpris du jilan, ou plutöt de l'absence de plan,
de l'ouvrage; mais M. S. a jirevu l'objection et, dans son avant-
propos, il se defend de vouloir ecrire, sous le titre commun de

Syntaxe du francais contemporain, autre chose qu'une serie de

monographies. Acceptons donc son intention et souhaitons seulement

que les monographies cjue M. S. jiubliera dans la suite soient
aussi precises et aussi riches cjue les deux jiremieres.

Dans ses remarques jireliminaires l'auteur exjiose comment il
a classe les subordonnees du francais moderne: il a ehoisi le classe-
ment par «lafonction essentielfe et jirincipale » des differents tyjies
de propositions. II traite donc en premier lieu des propositions com-
pletives, jiuis des jirojiositions interrogatives indirectes; viennent
ensuite les propositions relatives et enfin les propositions adverbiales.

Par jiropositions adverbiales, M. S. entend ce cju'on appelle
generalement, dans la terminologie francaise, propositions cir-
constancielles; mais il reserve cette derniere denomination ä

une cate;gorie speciale de «projiositions adverbiales », ä celles

qui, commencant jiar que, marquent les cireonstances qui aecom-
pagnent une action ou un etat, par exemple: Stupefaite, Noemi
la cherchait encore qu'elle avatt dtsparu (Estaunie) ou Je vivrais
cent ans que je n'oublierais pas l'angoisse de cette minute (M. de Vogüe).

Dans chaeune des categories cju'il a distinguees, M. S. etudie
cfe facon tres preeise fes differents types de propositions cjue lui
fournit la langue actuelle, c'est-ä-dire ceife ctes soixante elernieres
annees. Purement descriptif, son travail est exempt de toute
indication historique, meine lorsqu'il s'agit de faits qui se sont
produits ä l'interieur de la periode consideree; ces faits ne sont
peut-dre pas tres nombreux; on peut cependant citer la resur-
rection, dans la langue litteraire, de quoi avec un substantif pour
antecedent, comme dans cet exemple de Mirbeau: deux vrais sous
avec quoi il pouvail acheler du pain.
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La richesse des exemjiles n'est jias le moindre filteret de

l'ouvrage: c'est im plaisir pour l'esprit de voir alignes, ä propos cl'un
fait de syntaxe, quatre, cinq, six exemjiles bien classes, Dien
choisis et bien coupes. M. S. ne donne cjue des exemples tires
d'ecrivains; la langue parlee n'est donc representee dans son

ouvrage que par l'intermediaire d'ecrivains cjui ont voulu l'imiter
ou par des temoignages comme ceux de M. F. Brunot. C'est lä
une louable prudence, surtout jiour un savant epii n'est pas en
contact journaiier avec des sujets parlant la langue francaise.
II convient surtout de feliciter l'auteur d'avoir ecarte les exemples
fabriques de toutes pieces; lui-meme critique spirituelfement
(p. 181) un exemple du Dictionnaire de l'Academie epii traine
un peu partout: 7/ ;/ a une edition de ce livre, laquelle se vend fori
bon marche; cette phrase est imjiossible grammaticalement si eile
signifie cjue, parmi jilusieurs editions existantes, il y en a une qui
se vend fort bon marche; eile est absurde si l'on considere laquelle
se vend fort bon marche comme s'ajoutant accessoirement ä la cons-
tatation: 11 y a une edition de ce livre.

M. S. ne donne cjue des exemples tires de prosateurs: il ne fait
d'exception, semble-t-il, que pour Cyrano de Bergerac. Tout en
rendant hommage au travail enorme de depouillement cju'a foumi
l'auteur, nous nous permettrons de juger cette limitation regrettabfe;
sans doute la langue de fa poesie est assez speciale, celle surtout
de la poesie symboliste; mais celle de tel ou tel prosateur Gestelle

beaucoup moins? il suffit de considerer le nombre de construc-
tions archai'santes cjue M. S. a rencontrees chez M. Abel Hermant.

L'expose de M. S. suit une marche reguliere, toujours claire,
toujours methodique. On pourrait trouver par endroits un
certain manque de hardiesse. C'est comme accessoirement et en
l'introciuisant par la phrase: « Le non-enijiloi de la preposition de

s'observe... », cjue l'auteur traite des propositions completives
dependant de substantifs et d'adjectifs (p. 31-32). En fait, on
peut considerer le substantif et l'adjectif comme cajiables de

rection, comme le verbe; naturellement, quand l'objet est un
substantif, il ne saurait etre construit sans preposition; mais, quand
cet objet est une proposition, celle-ci est construite de la meme
facon que si eile dejiendait cl'un verbe: avec l'espoir que les autres
entendraient le moins possible (P. Benoit) est exaetement parallde
ä en esperant que les autres entendraient le moins possible. Sans
doute M. S. le signale ä la suite de la serie d'exemjiles cju'il donne,
mais il eüt pu, croyons-nous, etre plus hardi et placer ces
subordonnees dependant de substantifs et d'adjectifs sur le meine
plan que les subordonnees dependant de verbes. M. S. a sans doute
ete gene par le fait qu'il avait ränge dans cette categorie des subor-
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donnees d'un type different, par exemple: JusZe Ze temps que je
me ressaisis.se (Dekobra). difficile ä analyser: jusle le temps jieut-il
dre mis sur le meme plan cjue il faul que, jiar exemjile, ou avons
nous affaire ä une subordonnee non compldive, mais relative

En tout cas, la iirojiositioii que je devrais la rejoindre, dans
Le moment est venu que je devrais la rejoindre (A. Gide), cjue M. S.

cite, p. 173, en la considerant comme une compldive, nous appa-
rait comme une relative. Le fait qu'on puisse dire Ze moment de

la rejoindre, n'est pas probant: une synonymie semantique n'en-
traine jias necessairement une assimilation syntaxique.

Nous serons tres bref sur les cjuestions de terminologie: M. S.

nous parait etendre de facon excessive le sens du mot « attribut »

lorsqu'il l'applicjue, p. 140-141, ä des propositions relatives cons-
truites comme gui cherche ä le conquerir (ainsi cju'ä l'adjectif
infldele) dans cette phrase de M. G. Michaut: Le premier acte
semble indiquer que le sujet va dre le sujet de l'histoire de dorn Juan
et de done Elvire, l'un infldele, l'autre qui cherche ä le conquerir.
Dans la plupart des exemples, cjui sont en effet d'une construction
assez libre, il nous jiarait y avoir plutöt epithete (qualification)
ou apposition qu'attribut. — P. 179, M. S. considere comme un
pronom lequel suivi d'un substantif: des recils cpiques ou des

chants — lesquels chants ou recits aboulirenl — (J. Bedier).
Nous prefererions, dans ce cas, le terme d'adjectif (ou de deter-
minatif) conjonctif; dans son premier volume M. S. distingue
avec raison les adjectifs demonstratifs, possessifs, etc. des
pronoms correspondants.

Voiei quelques details sur lesquels je ne serais pas du meme
avis cjue M. S.: P. 33, M. S. interprete pour comme ayant le sens
de 'quant ä' dans cette phrase de Zola: Le major Bouroche don-
nait des ordres pour qu'on utilisat la paille. J'y verrais un sens
final. De meme dans l'exemple de Brieux cjue M. S. cite ä l'appui
de son Interpretation: J'ai donne les ordres les plus severes pour
la repression des ddits de contrebande, pour me parait signifier
plutöt 'en vue de' cjue 'quant ä', 'concernant'. — P. 78, dans
des phrases exclamatives telles que Comme tu as raison! M. S.

voit une jirojiosition interrogative indirecte. Cette Interpretation
ne convient jias au type Que c'est vrai! cite dans le meme para-
graphe, pas meine ä Ce qu'il dait rigolo! Je crois cju'il faut ad-
mettre des types de phrases et des morphemes speeifiquement
exclamatifs. — P. 87, M. S. considere Qui changea dans Qui
changea, par exemple, ce fut le grand-duc (P. Benoit) comme une
proposition relative. Nous y verrions une proposition interrogative

comme dans Qui triompha alors Ce fut la Gutllaumetle
(Courteiine), cite p. 119, n. 1. Le remplacement du point d'inter-
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rogation par une virgule ne change pas la nature de la jiroposition,
il prouve seulenieiit cjue le sentiment de la valeur interrogative
originelle s'est perdu1. — P. 173, selon M. S. que s'emploie au sens
de quand dans des jihrases du type Un jour que lu dais toute
petite (Lavedan). Nous croyons cjue Un jour. quand lu dais teilte
petite comporte cteux indications temporelles: un jour et quand
lu dais toute petite. Au contraire Un jour que lu dais teilte petite
est une facon enfantine (fes deux exempfes cfe M. S. sont cfe la
langue enfantine) de ctire Quand tu dais toule petite, avec un jour
que quand.

Nous voudrions enfin signaler ä M. S. un exemple, cjui nous
semble tout-ä-fait exceptionnel, de lorsque, seul, suivi du
conditionnel, employe dans un type de jihrase, etudie p. 378-380, oü
l'on trouve d'ordinaire quand (quand meme, quand bien meme) et
moins souvent alors meme (M. S. cite aussi meine lorsque, mais
n'en donne pas d'exemple avec le conditionnel, je crois qu'on
trouverait plutöt lors meme que): Lorsque les graves defauts qu'il
[Sieburg] nous reproche seraient exacls - - le dilemme auquel il
prelend nous aeculer n'en reste pas moins inadmissible (A. Gide,
Pages de Journal, p. 55).

Avant de mettre le point final ä ce compte-rendu, qu'il nous
soit permis de forniuler un souhait, celui de voir paraitre, ä une
cadence assez rapide, les autres volumes cjue nous promet M. S.

Notre connaissance de la syntaxe francaise moderne en serait
singulierement amelioree.

Strasbourg. G. Gougenheim.
•

Werner Hering, Die Mundart von Bozel(Scwoyen); LRS, Beihe f,
Heft 14. Leipzig-Paris 1936. XVI + 128 p. in-S».

Bozel, village de quelques 1300 habitants, est sitae dans la vallee
du meme nom et fait partie de la Tarentaise. Les assidus de l'ALF
le connaissent mieux comme le jioint 964. Mais la presente mono-
graphie n'est pas, ä l'instar d'une recente etude de dialectologie
savoyarde2, base;e sur les materiaux de l'ALF. M. Hering a pu
sejourner trois mois environ ä Bozel et il a su judicieusement

1 Sans doute la construction moderne Votre ami est-il lä doit
s'interpreter autrement cjue Votre ami est-il lä cf'oü ehe pro-
vient. Mais nous ne croyons pas cjue fes choses soient si avaneees
pour Qui changea, ce fut le grand-duc.

2 Edith Kuckuck, Die Mundarien von Saint-Martin-de-la-Porte
und Lanslebourg, BBRP V, 3.
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mettre ä profit ce bref espace de temps jiour constituer un volu-
niineux fichier et pour aequerir des notions jirecises aussi dans le

domaine des choses. Son ouvrage debute, selon l'usage, par une
introduction geograpbicjue et historiejue et jiar l'indication des

sources d'information orales et ecrites. Un chapitre s'intitulant
ii Le vocabulaire campagnard» comprend, avec ses nombreuses
subdivisions (l'exterieur de la maison, l'interieur de la maison,
l'etable, la grange, le char, etc.), les jiages 1—15. Cette presentation
des materiaux, si eile a des inconvenients, auxquels remedient
d'ailleurs les Index, a le merite de la nouveaute, rend la Iecture
interessante et permet ä l'auteur de donner la mesure de ses con-
naissances etymologicjues. Elles sont considerables et on ne saurait
lui reprocher d'avoir nc'glige aucune source d'information ä sa jior-
tee nict'avoir omis aucun rajijirochement revelateur. Si on cherche
en vain, je crois, des etymofogies nouvelles, on n'en trouve pas
non plus de fautives (jiour autant que nos eonnaissances actuelles
jiermettent d'en juger) et les lacunes sont insignifiantes. Ainsi
vgrse 'ver de bois' (p. 20) est-il im representant de vermicellu
(cf. un article de M. Duraffour, VRom. 1,165); snö 'nceud du bois,
excroissance d'un tronc d'arbre' est, comme fe fait observer
M. Hering, un mot assez repandu en franco-provencal (et non jias
lä seulement: Amaud et Morin, Le langage de la vallee de Barcelonnette

donne signoun 'nceud du bois'). Le parier d'Ollon (Vaud) a
Sdüö diminutif de säe 'brauche de sapin'. Malgre le vocalisme,
cjui semblerait exiger une base avec I, il jiarait difficile de ne pas
rattaeher cette famille ä sinu.

Les pages 46-101 sont eonsaerees ä la jihondicjue du jiarler,
dont fes cötes interessants sont tres bien mis en furniere. M. H. a
lu et medite tous les ouvrages importants traitant de dialectologie
franco-provencale, notamment ceux de M. Duraffour. Signaions,
jiarmi les nombreux resultats sürs Condensed dans le livre, la preuve,
basee sur des conside''rations ä la fois historiques et geograjiliiques,
que le st savoyard (de cA> AU) ne provient pas directement de
ts comme on fa soutenu, mais de d.

II est inevitable qu'il se glisse toujours quelques theories erronees
ou par troji mal itayees dans im livre de ce genre, quelqu'avisc
qu'en soit l'auteur1. e dans les representants de carne et de garba
ne saurait s'exjilicjuer jiar la jirecedance jialatale (p. 51). A Bozel,
CA, au c]onne en generaf ts, cE>: > ü (dans fe parier de la plus an-

1 M.H. a laisse echapjiertres peu de lautes materielles. Relevons
.vieux charrue (p. 15) et kgy m. coagula (doit etre coagulu,
p. 51); betulla et retundu (pp. 67, 68) ne doivent pas dre
munis d'asteriscjue.
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cienne generation), mais ts, respectivement %, devant un y. M. H. ex-
plique cette alternance, et c'est l'explication consacree, en disant
cjue le y a retarde le developjiement normal des groupes en cjuestion,
les maintenant ä une etape archai'que de leur evolution (pp. 86, 90).
Or. il n'est pas etabli que cA, avant de devenir ts, ait jiasse par
Zs et il est hautemeiit improbable que ^ (ou yy) doive figurer dans
le Schema genetique de & < cE. y a agi sur les representants
de cA et de cE en s'y absorbant jilus ou moins complete-
ment ä un Stade de leur developjiement qu'on ne jieut pas preeiser
avec certitude mais cjui dait jirobablement dejä t'dape actuelle.

patse pascuarios et tsdide quindecim ne sont pas des excep-
tions (p. 85). Si k apjiarait plus palatalise dans ces mots cjue devant
i et ü, p. ex., c'est qu'il s'y trouve intimement uni ä un y premier
eiement de diphtongue1.

De meme i dans pgle 'poulin' n'est pas le fait (l'une palatalisation

spontanee «jiar accomodation », p. 94), mais de l'union entre
l et le premier Clement de la diphtongue ye qui, inexpliquee, existe
dans fa majorite des representants franco-provencaux de pulla-
men et meme ailleurs. z n'a jias, en Savoie, la meme origine cju'en
Suisse romande (Haut-Valais, Fribourg, p. 95, X). Lä, il est le

resultat de cE, tj et sj intervocaliques. ici en surjilus de tout s

intervocalique. M. H. semble ignorer les developjiements ulterieurs
et tres interessants qu'a subi z dans la partie Est de la Haute-
Savoie et dont on voit des traces aux points 956 et 957 de l'ALF.

Je m'etendrai davantage sur im autre jioint, non qu'il soit d'une
grande importance mais pour montrer que l'etude, completement
negligee, des voyelles protoniques non initiales en franco-provencal
ne laisserait pas d'dre interessante et permettrait d'eviter
certaines erreurs. 'Coq' est ä Bozel pole pulltitu, 'jeune coq' est
polatö dont M. H. donne l'etymologie pull • att-one. Enemployant
ce meme princijie, motsata '(bie) carie;' (la traduction la plus simple
et la plus fidele eüt ete 'ble; mouchete;') representerait musc ' att ' ata,
tsarota Transporter du foin' (cf. tsareta 'vehicule... servant ä

transporter le fourrage') carr-ott- are. Et il est cependant
certain cjue nous avons affaire, clans les exemjiles cites, ni ä -att- ni ä

-Ott-, mais ä -itt- dont la voyelle, en cette jiosition, devient douo
selon la nature de la voyelle initiale, a si celle-ci est o (ou cl'un timbre
voisin) et vice versa. II existe partout en franco-provencal, du
Haut-Valais jusqu'en Lyonnais, des exemples de ce traitement.
Qu'on me jiermette d'en signaler surtout du parier d'Ollon (Vaud)

1 Une diphtongaison (en yi, ye, yd, yö) de la voyelle aceentuee
de quindecim se constate meme en dehors du domaine franco-
provencal.
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au sujet ctuquel je suis plus particulierement renseigne: kgsgtö
'casserole' (diminutif de kgseta), tsgrgtö 'charretier', tsgrgtä et
tsgrgtdiiä 'charrier' (de tsgre 'char'), tsglgtd 'habiter niomen-
tandnent un chalet' (de tsäld < *tsgle 'chalet'), vglgte (diminutif

de vgle 'garcon'; cf. aussi le nom de famille Valotlon),
dz<crgtgre 'jarretide', bgsgitö (dim.. de bgsetg, 'futaille servant
au transport de la vendange'), kgrng,l»özg, 'ventouseuse' (de
kgrnetg, 'ventouse'), krgsgtdy" 'coup de canne' (de krgsetg),
mivdrggitö 'muguet' (de mwdrge, nom de differentes plantes dans
les environs d'Aigle), n'Jglgtd 'se dit des nuages qui se tiennent
pres de terre' (de n"gletg 'petit nuage', exemjile du Glossaire de

Blonay), pglgtö (dim. de pgle 'coq'), sgtö 'gros bäton' < sagitt-one,
tsöfg,tdye '(chätaigne) compartimentee' (de tsöfe 'eompartiment'
ä Vionnaz, 'petite chätaigne teile qu'il s'en trouve dans les bogues
ä plusieurs chätaignes' ä Olfon)1.

Abstraction faite des Index (p. 113-128), le livre clöt par des
considerations relevant de la geograjihie linguistique (p. 102-111).
M. H. examine notamment une theorie de M. Keller, exjiosee dans
ses excellents livres consacres au jiatois genevois, selon laquelle,
ä l'aide d'une vingtaine de criteres, les dialectes i'ranco-provencaux

1 krgtsetd 'crocheter' est la seule exception dont j'aie connais-
sance. fl faut se rappeler cju'ä Ollon, le patois n'est plus guere
praticjue cjue par les hommes. J'ai entendu, en Gruyere, le regulier
krgtsgitd. Parfois un e protonique initial devient o ou gl, meme
lorscju'il ne se trouve cjue secondairement devant un t: fgrgt'Ji
'forestier' et Sdnglq,, mot presque oublie signifiant, selon mes
meilleurs temoins, 'indecis', sans doute de senect-ariu. mgrtgrg,
nomdelieu,MARTYR-ETU,estabsolument isole. II n'est jias toujours
jiossible de discerner si, dans les mots si nombreux en -gtö, -gtö,
nous sommes reellement en presence de -ittu ou bien de -attu ou
-ottu. Ainsi p. ex. dans tsgtö 'petit tas de foin'. Ce mot dont la
racine a ete longtemps enigmaticjue et cjui dans fe FEW est
ramene ä calathus, ce cjui heurte cfe front la phoneticjue, est
indubitablement ä tirer de cacare: *tsigtö > tsgtö. A l'ap-
pui de mon opinion je peux citer (d'apres K. Miethlich, Bezeichnungen

von Getreide- und Heuhaufen im Galloromanischen, These
Zürich 1930, p. 113, cjui reproduit des materiaux du GPSR):
tsotö 'tas d'excrements' ä Praz de Fort (Valais) et tsyotö
'masse de furnier sec, colle aux poils du betau' ä Ormont-Dessus.
Mais le ou plutöt les Suffixes Faute de comjiose avec le jiremier
suffixe seul, on ne sait si on a affaire ä -irr- ou ä -Ott-. II y a, tout
au plus, presomption en faveur du dernier puisqu'on connait,
meme en francais, un compose entre cacare et -otta.
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se laissent diviser en deux groupes, comprenant Fun, le sejiten-
trional, Faire de nos parlers en Suisse romande moins Geneve.
l'autre, le meridional, le plus grand aussi, le reste du domaine.
M. Hering constate cjue Bozel, en depit de sa Situation geographique,
ferait plutöt partie du premier groupe si l'on adoptait les eriteres
de M. Keller et adresse aussi quelques critiques plus generales
contre la division cju'il a jiroposee. Je souscris d'autant jilus
volontiere ä ees critiques que j'ai dejä eu l'occasion de les formuler,
.SA 7, 1-17.

En appendice du livre sont donnes, sous la forme de tableaux
phondiques, des releve;s comparatifs de 49 mots dans une vingtaine
de patois de la vallee de Bozel. Ils perniettent d'apprecier l'eton-
nante variete' diafectafe de cette contree. A l'entete sont places les
releves d'Edmond (faits en 1900 avec un cultivateur de trente ans)
et immediatement en-dessous suivent deux relevc's complets de

Bozel, faits par l'auteur avec des temoins de 43, respectivement de
17 ans. Le chemin qu'ont parcouru certains sons et combinaisons
en l'espace d'une generation ou deux est surprenant; a a passe- ä d,
i? et dr k h, ty k ts et certaines voyelles ont subi une action meta-
jihonicjue comme dans ang > eng agnellu. L ne autre constatation,
un peu penible, qui ressort avec evidence de la confrontation entre
fes notations d'Edmont et celles de M. H., c'est cjue les premieres
sont d'une qualite tres inferieure, jieut-etre parce cjue le temoin
a ete mal choisi et surtout ä cause de l'inferiorite inhc;rente ä la
methode d'interrogation directe et rapide, surtout quand eile n'est
pas pratiquee par et avec une personne extremement douee. A Bozel,
pas plus qu'ailleurs, Edmont n'a pas note la dijihtongue nasale issue
si souvent de i; des reponses telles que tsäsö, sedrd 'chanson, cen-
dres' au lieu de tsä&ö, däidre prouvent que le temoin s'est laisse
influencer par la cjuestion francaise et le feminin sorda (au lieu de
sgrda.) a ete provoque par le masculin sgr 'sourd' demande un
instant auparavant. denü 'poulailler, perchoir' est manifestement
faux. don-atoriu designe, ä Bozel comme ä Ollon, 'abat-foin'.

Je ne saurais faire de meilleur efoge de ce livre, ni de mieux
merite, cjue de le poser comme un modele pour les monographies
dialectales ä venir1. Nous en jiossedons dejä beaucoup, mais

1 Une derniere remarque: on aurait souhaite que M. H., en etafilis-
sant sa phonetique, ait utilise, dans une plus large mesure, des

exemples tires de la toponymie. Un des rares cjue j'en trouve est
au surplus peu judicieusement choisi. En effet, si, dans sgdzg

salicetu (pp. 22, 59), nous avons g, c'est par analogie avec les
autres noms de lieux, plus nombreux, oü -etu n'etait jias precede
de palatale. Le resultat regulier eüt de -i.
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beaucoup reste ä faire et le temjis jiresse. Puissions-nous posseder,
avant qu'il ne soit trop tard, outre quelques glossaires, au moins
deux ou trois ouvrages jiar departement ou jiar canton dans le

genre de celui de M. Hering, prepares et executes avec soin,
charges d'observations interessantes et marques, de la premiere
page ä la derniere, au coin ciu hon sens, de la prudence et du savoir
le jilus etendu. Ajires cefa, nous verrons disparaitre fes jiatois avec
moins de regrets.

Dans fe fascicule 29 du FEW, M. von Wartburg nous a appris
qu'ii s'est adjoint quelques collaborateurs dans le but de häter
autant cjue possible l'achevement de son grand ouvrage. Cette
nouvelle a certainement ete accueillie favorablement par chacjue
romaniste et ceux cjui s'occupentplus specialement d'etudes franco-
provencales se rejouiront tout particulierement de trouver dans
la liste des collaborateurs le nom cl'un jeune savant qui, dans leur
domaine de predilection, a fait ses jireuves aussi honorablement
que M. Hering.

Upsal. Beugt Hasselrol.

Fritz Dorschner, Das Brot und seine Herstellung in
Graubünden und Tessin. Ein Beitrag zur Wort- und Sachforschung
der romanischen Süd- und Ostscliweiz (mit 66 Skizzen). Dissertation

Zürich 1936, Buchdruckerei Winterthur, 203 S.

Die grundlegenden Arbeiten von Rütimeyer über die materielle
Kultur der alpinen Gebiete, insbesondere seine Urethnographie
der Schweiz (Basel 1924), enthalten neben abgeschlossenen Kajiiteln
eine reiche Fülle sachgeschichtlicher Hinweise und Anmerkungen,
die ein eingehendes Studium der Probfeme an Ort und Stelle
finden Komanisten mit Becht als reizvoll und vielversprechend
erscheinen lassen. Die lokale Wortforschung hat ihrerseits unter
clem Einfluß der in cten fetzten Jahren entstandenen Glossarien
und Sprachatlanten, vor allem des AIS, starken Aufschwung
genommen und Material geliefert, das nun die Möglichkeit bietet,
die kulturhistorischen Fragen auch von der sprachlichen Seite
her zu beleuchten und zu klären. Daß in diesem Fragenkomplex
die Verarbeitung der Zerealien zu menschlicher Nahrung einem
besonderen Interesse begegnet, erklärt sich aus dem Umstände,
daß, Zinnat bei der alpinen Bevölkerung, die Begriffe Brot und
Kultur sich bis zu einem gewissen Grade decken. Die Bitte um
das tägliche Brot ist in den abgelegenen und auf Selbstversorgung
eingestellten Bergtälern noch nicht zu einem bloß symbolischen
Wunsche geworden.
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Der Verfasser der vorliegenden Arbeit hat es sich zur Aufgabe
gestellt, Wort und Sache der Brotzubereitung in den romanischen
Kantonen Graubünden und Tessin — dem Eldorado der
Volkskundler — zu untersuchen. Das Resultat dieser an Ort und Stelle
durchgeführten Aufnahmen liegt nun in einer wohldurchdachten
Dissertation vor. die man mit Nutzen neben den rein sach-
geschichtlich orientierenden Arbeiten von Rütimeyer und Maurizio
einsehen wird. Aufschlußreich und wegweisend waren dem
Verfasser, nebst den Mundartwörterbüchem von Cherubini, Monti,
Peflandini, die Materiaiien ctes Sprach- und Sachatlanten Italiens
und der Südschweiz und die reichhaltigen Anmerkungen des

dazugehörenden Questionnaires. Dazu kam ein eigenes Fragebuch
(in das man gerne Einblick genommen hätte), mit dem D. an
etwa 80 Punkten seine Erhebungen durchführte. Die auf
verschiedenen Fahrten in den Jahren 1930-32 gemachten Aufnahmen
erstrecken sich über ein Gebiet, das vom Maggiataf bis ins Unter-
engadin reicht und im Süden vom Veltlin, im Norden vom Vorder-
rheintal begrenzt wird. Schade, daß die sachlichen \rerhältnisse
in den andern Teilen der Romania nicht mehr herangezogen
werden konnten, zumal die Kapitel, die der Brotzubereitung
im alten Bom und im Mittelalter gewidmet sind, im Hinblick auf
die bereits erwähnten Arbeiten, eine stärkere Konzentrierung
wohl ertragen hätten. Die Darstellung der Backmethoden im
Aufnahmegebiet zerfällt in drei Hauptkapitel, von denen jedes
durch die Beichhaltigkeit seiner Terminologie den linguistischen
Leser zu fesseln vermag: 1. Die Zubereitung der mannigfaltigen
Teigarten. 2. Das Backen in privaten oder kommunalen Backöfen.

3. Das Brot in seinem Formenreichtum. Eine eigene Welt
sachgeschichtlicher und sjirachlicher Art zieht auf diesen hundert
Seiten am Leser vorbei und reizt zu ethnograiihischen Parallelen
in andere Sachgebiete. Gerne hätte man bei manchen Ausdrücken
gewußt, ob sie sjiezifisch der Brotzubereitimg eigen sind oder ob
nicht auch Gegenstände und Tätigkeiten anderer Sachgebiete
mit dem angeführten Terminus bezeichnet werden. Wer eigene
Aufnahmen macht, kommt in der Hitze des Gefechtes oft in
Versuchung, Umschreibungen und Verlegenheitsausdrücke der
Auskunft gellenden Sujets als sjiezifische Termini aufzufassen.
Dies dürfte, um nur ein Beispiel anzuführen, bei cter Bezeichnung
des Teigscharrers (S. 67) der Fall sein, wo Ableitungen von
raspare (räspa) angeführt werden. Hinweise auf den semantischen

Geltungsbereich einzelner Ausdrücke würden dem Leser,
der nicht über die Mundartwörterbücher und über den AIS
verfügt, da und dort von Nutzen gewesen sein. In einer großen Zahl
von in sich abgeschlossenen Llnterkajiiteln, die sich jeweils in



300 Besprechungen

einen sachlichen und einen terminologischen Teil gliedern, zieh!,
in alle Einzelheiten zerlegt, die Brotzubereitung (Frauenarbeit,
nur vereinzelt tritt der Berufsbäcker in Erscheinung) am Leser
vorbei. Bei der Darstellung der Terminologie hätte man sich eine
plastischere Hervorhebung der phonetischen Haupttypen denken
können, auch wären weniger detaillierte Angaben über die
geographische Ausdehnung eines Worttypus angenehm, obschon eine
gut angelegte Karte des Aufnahmegebietes dem Leser zu Hilfe
kommt. Ob es nicht auch praktisch gewesen wäre, den
schriftitalienischen Ausdruck für Sache und Tätigkeit anzugeben

Eine große Zahl geschickt angefertigter Skizzen vervollständigen
die sachlichen Schilderungen D.'s auf glückliche Art und Weise.
Mehlbehälter (typ. rarcan, rscrignon),Backtröge (rmarna~l), Schöpflöffel

(rcatsan), Brotbretter (rpanarian), Backöfen in mannigfaltiger
Form (bald alleinstehend, bald am Hause angebaut, bald in der
Wohnküche selbst untergebracht), Ofenkrüeken (typ. rforcan u.a.),
Aschenbehälter(typ. rbraza1),Backschaufeln(typ. rpala1,rsjiadan),
um nur einige der wichtigsten Geräte zu nennen, geben Einblick
in die Geheimnisse der Brotzubereitung und in den Reichtum der
Volksphantasie, die auch in mancherlei Gebräuchen, Redensarten
und Sprichwörtern (S. 134-147) eigenartige Formen und
Vorstellungen angenommen hat. Ein breitangelegter und gründlich
durchdachter Wortindex (S. 152-190) gibt dem Verfasser, dem
man zu seiner kfargefaßten, reichhaltigen Abhandlung
beglückwünschen kann, Gelegenheit, Rechenschaft zu geben über die
reiche Terminologie, die dieser eigenartigen Kultur eigen ist oder
eigentlich eigen war, zumal das Problem der Selbstversorgung
auch in den abgelegenen Gegenden des Aufnahmegebietes infolge
der Technisierung da und dort an Wichtigkeit stark verloren hat.

Schaffhausen. H. Kaeser.

Dipartimento della Pubblica Educazione del Cantone Ticino:
Scriltori della Svizzera Italiana. Due volumi. Bellinzona, Istituto
Fxlitoriale Ticinese, 1936.

Le «rivendicazioni ticinesi», da G. Cattori e dal suo Governo a

suo tempo presentate, sortirono il buon esito desiderato; e la
Confederazionc assegnö ai Canton Ticino, per la difesa e Far-
ricchimento del suo patrimonio ideale (mantenimento delle carat-
teristiche italiane, adeguata soluzione dei jiroblemi culturali, ecc.)
un notevole sussidio annuo. Tosto il Cantone operö nel senso
voluto e, fra le altre iniziative, ci fu questa della compilazione
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cli una vasta antologia ehe illustrasse, e radunasse in sufficienti
frammenti, cjuanto gli Svizzeri di lingua italiana avevano scritto
nel campo delle lettere e delle scienze durante i secoli jiassati
e durante il nostro scorcio di secolo. L'alto compito, dapprima
affidato ad A. Nessi morto immaturamente senza aver lasciato
nulla cli confacente a una tale raccolta, fu suddiviso fra gli
studiosi che ora nomineremo. 1-3 alla fine del 1936 l'opera era
pubblicata. Occorre subito dire che, se ad un'analisi rigorosamente

oggettiva l'Antologia risulta non priva cli difetti, nel
comjilesso essa risponde alle superiori esigenze per cui fu ideata
ed e degna del massimo encomio.

I due volumi cli complessive mifletrecento jiagine si compongono
di otto diverse jiarti, jirecedute da una prefazione (dell'On. E. Celio)
e con l'aggiunta di un'appendice. Ciascuna jiarte Consta cli uno
studio critico e cli brani scelti.

Nel primo volume riesce iiarticolarmente interessante il capitolo
in cui G. Zopjii jiresenta gli Scritlori ticinesi dal Rinascimento a oggi,
serrato e attraente gruppetto di singolari modesti autori poco noti
o addirittura sconosciuti. Si tratta cli jiagine non accademicamente
gravi, che esjiongono eon garbo e jienetrazione dati di scrupolose
ricerche. Certe riflessioni discrete ma evidenti, come quelle che
ricordano la presa cli contatto dell'umanesimo italiano con Fuma-
nesimo d'oltralpe, o l'incontro « della vecchia con la nuova letteratura

», sono cjuanto di piü sostanziale in questi casi bisogna dire,
illuminano senza abbagliare, e lase-iano nel lettore un senso cli retta
misura.

La parte antologica, del resto compifata con gusto e con cjuel
tanto cli tolleranza che pure era necessario, purtroppo esclude i

vecchi autori latini, fra i quali ve ne sarebbe stato almeno uno, il
Cicereo (1527-1598), molto interessante. Non si puö parlare di
flgure di netto rilievo, di vere rivelazioni, nemmeno a projiosito
dei migliori qui rappresentati, ad esempio cli Giampietro Riva
(f696-1785) che, pur avendo la perizia cli un discreto jioeta, risulta
spesso fache e limitato. Tuttavia il simpatico assieme cli queste
flgure e cli grande interesse, se non per la storia della letteratura,
almeno per quella della nostra cultura.

Gli Scritlori d'oggi sono stati da A. .Janner ridotti a tre: Chiesa,
Zoppi, Abbondio. In una appendice, non dello Janner, fu poi rac-
colta una dozzina di « scrittori viventi citati dall'oiiorevole avv.
Enrico Ceiio nella prefazione »; e qui, pur concedendo il debito
riconoscimento ad alcuni di cjuei nomi (intorno ai quali forse
occorreva imbastire un buon cajiitoletto panoramico), corre alla
mente un detto veneto, alla cui norma talvolta il rimedio e peg-
giore del male.
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Vero male non c'era a ridurre la letteratura ticinese vivente a
tre autori. A noi pare piuttosto che non proprio tutti e tre quei
nomi, i c[uali sono indiscutibilmente i piü significativi fra ejüclli
degli scritlori d'oggi, suonino sempre come il rigore della scelta
e l'amjiia attenzione ad essi concessa fanno attendere.

Dei tre studi dello Jänner, quello sul Chiesa e nel suo complesso
efficacissimo, penetrante ed ecjuilibrato, un buon saggio critico.
I giudizi sullo Zoppi e sull'Abbondio, pur validamenle contri-
buendo alla migliore valutazione dei due diversi autori che lo
Jänner ha lodevolmente cercato cli mettere nella loro distinta luce,
non ci risultano sempre del tutto persuasivi, specialmente il primo
un ]io' irrigidito su precedenti jiosizioni.

Di questi tre scrittori lo Janner ha radunato una scelta cli brani
compiuta e veramente rappresentativa, nella quäle domina colui
che effettivamente e il vero nostro scrittore nel senso migliore
della parola, F. Chiesa.

La terza ed ultima parte cid primo volume, dedicata agli Scritlori

del Grigione italiano, offriva argomenti ricchi cli interesse, sia
che si trattasse cli rievocare la figura e l'ojiera dell'umanista Paga-
nino Gaudenzi (1595-1648), sia che occorresse richiamare alla
memoria il dimesso e fervido tragicomico diaiettale G. Maurizio
(1815-1885), o che si riprendesse ad esaminare l'intensa vita e gli
scritti cid grande dantologo G. A. Scartazzini (1837-1901).
F. D. Vieli diede all'esame di questi argomenti uno sviiuppo non
jirivo cli consistenza, in certo senso diligente, e pur talvolta limi-
tato. Egli estese la sua attenzione anche ai viventi, non trascurando
se stesso.

f Brani scelli furono da lui insufficientemente ridotti a magri
frammenti cli tre soli autori.

II secondo volume si ajire con un capitolo cli B. Bertoni dedi-
cato agli Scritlori e oratori politici ticlnesi. Abbiamo la persuasione
che chi si affermö e visse apjiassionatamente nella politica cli un
partito, anche cjuando sia, come nel caso del Bertoni, una indiscu-
tibile eminente personalitä, non si trovi ognora — e questo, suo
malgrado — nelle condizioni migliori per orientare sull'intero
sviiuppo della politica del proprio paese. Ma, previa cjuesta avver-
tenza, il capitolo in questione ci risulta bellamente vivido e

interessante, specie in alcuni punti, come ad esempio laddove tende a

dimostrare l'antica gagliarda civiltä dei « villani » ticinesi.
Nei Brani scelli il Bertoni concesse assoluta preponderanza agli

elogi funebri. Ciö per varie ragioni da lui esposte, fra le quali la

seguente, che se anche l'elogio funebre, di cui fu sommo maestro
Plutarco, e un genere pericoloso, «forse non sbaglia... chi ha
attribuito all'influenza cli Plutarco il Rinascimento, FEnciclo-
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jiedia. l'Illuminismo e la stessa Rivoluzione francese ». Su questa
ragione abbiamo riflettuto a lungo e, ahinoi, ci e parso cli dover
concludere che forse non e del tutto legittima, in quanto c'e un
tantino cli differenza fra Plutarco e gli scrittori dei nostri elogi
funebri, come fra le flgure delle Vile parallele e quelle del mondo
politico in questione.

Segue un limpido e sagace cajiitolo in cui E. Bonlä prende in
esame coloro che si sono occujiati della storia del Ticino, anche
se Svizzeri tedeschi, o se Italiani. Esso puö essere considerato una
avveduta rassegna di tutta la jiiü interessante Storiografla ticine.se.
I relativi Brani scelli furono, logicamente, ristretti ai soli autori
del Cantone, e raccolgono jiagine di forte spicco.

Interessante anche jier un jirofano e il capitolo di M. Jäggli
sui Naturalisti licinesi, non limitato alla illustrazione della pro-
cluzione scientifica dei vari autori, ma estendentesi a garbate
indicazioni biografiche. Peccato che la jiarte antologica riguardi
appena cinque autori, ed occupi trentasei sole pagine, ben seelte,
perö, fra quelle dignitosamente volgarizzatrici, di lettura facile e

pur suggestiva.
Esemplare per profonda padronanza e acuta penetrazione della

materia ci sembra il saggio cli C. Sganzini sui Moralisti e peda-
gogisli; attentissimo nell'esame dei particolari, assurge a visioni
d'assieme assai aderenti alla materia, che non e sempre di
evidente rilievo: riesce particolarmente interessante dove tratta di
F. Soave e cli B. Manzoni. Oculata e abbastanza vasta la scelta
dei brani.

Chiudono il secondo volume trentasette pagine d'una stringa-
tezza qua e lä quasi squallida (nelle quali tuttavia non mancano
indicazioni utili) dedicate da L. Simona agli Scritlori di Storia del-

l'Arte, e alle quali non furono allegati i frammenti scelti.
fn conclusione: Lopera, cui anche l'Editore prodigö attente c

fruttuose eure, nel suo assieme risulta dunque alquanto ineguale,
ed e evidente che un piü stretto aecordo fra i collaboratori le
avrebbe conferito proporzioni piü armoniche, meglio confacenti
al disegno generale, in se stesso buono. Ma la eccellenza di varie
sue parti, la mole delle informazioni e documentazioni, impongono
i due volumi alla attenzione cli ogni eultore delle cose nostre.
Se poi si pensa che essi hanno rivelato o dimostrato, entro ed oltre
le frontiere, la vasta e continua vitalitä intellettuale della Svizzera
italiana, non si puö non considerarli degni di altissimo elogio.

San Gallo. Relo Roedel.
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C. M. Crews, Recherches sur le Judeo-espagnol dans les Pags
balkaniques (Societe de Publications Romanes et Francaises, sous
la direction de M. Roques Nif), These jiresentee ä l'Universite
de Londres; Paris, Droz, 1935. 320 pages.

Aux nombreux et savants ouvrages dejä parus sur le judeo-
espagnol d'Orient vient s'ajouter l'intdessant travail de Mlle
C. M. Crews dont le but initial etait la description, accompagnee
de textes, du dialecte judeo-espagnol de Roumanie; mais le clia-
lecte pour diverses raisons dont une des plus serieuses est sa
ressemblance avec le roumain a jirescjue enticrement disparu
dans ce pays; les rares textes que l'auteur a pu obtenir ä Buca-
rest (surtout les textes de M. Jacob Sarro) sont ecrits dans une
langue obscure, amalgame de francais, roumain, turc, liebreu et
les constructions en sont francaises et roumaines.

Decue Mlle Crews a jioursuivi ses recherches ailleurs, dans les
Balkans, et, outre ses «eonse;jas» de Salonicjue racontees par des
saloniciens ayant quitte leur pays depuis longtemps, on a des
contes de Bitolj et de Skoplje en Yougoslavie.

Tout comme le travail de M. Wagner, Beiträge zur Kenntnis
des Judenspanischen von Conslanlinopel, Wien 1914, celui de
Mlle Crews est compose de recits et consejas pris sous la dictee,
suivis de notes explicatives, cl'un index et d'un vocabulaire.

Cette conformite avec le travail de M. Wagner est particulierement
interessante pour la comparaison cju'elle jiermet d'etablir

entre le judeo-esjiagnol d'Istamboul et celui des Balkans.
M. Wagner dans son livre Caraderes generales del judeo-espanol

de Oriente pense cjue les juifs d'Istamboul sont surtout originaires
des deux Castilles et cjue ceux de Grece, Macedoine, Bosnie, Serbie
et une partie des juifs de Bulgarie appartiennent aux provinces
septentrionales d'Espagne, d'Aragon et de Catalogne.

Cela explique le jiarler clialectal des Balkans si amüsant jiour
les juifs espagnols d'Istamboul, fiers de leur dialecte different qu'ils
imaginent superieur ä cause de la purete relative de sa phonetique

et sa morphologie.
A Skoplje, ä Bitolj, tout comme en Bulgarie le o final se pro-

nonce u; la e finale i et l'a finale comme e reläche. — Comme
dans divers dialectes esjiagnols 1'/ initial est souvent conserve
ä Salonicjue ainsi qu'en Yougoslavie.

Forcement Mlle Crews, qui juscju'en 1930 ignorait comjilete-
ment les langues balkaniques: turc, roumain, grec moderne,
serbe, ainsi cjue le judeo-espagnol et l'hebreu, a du commettre
de nombreuses erreurs; malgre un travail intense et acharne il
est difficile d'assimiler en quelques mois (Mlle Crews a fait deux
trimestres d'etudes sur les langues balkaniques ä l'Universite
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de Cambridge et un sejour de quelques mois dans les Balkans),
six langues jileines d'embüches non seulement pour les etrangers
mais aussi pour les orientaux.

Voiei d'apres l'ordre des notes cjuelles sont les principales
erreurs concernant les mots d'origine turejue, arabe, persane,
que je me jiermets de corriger en y ajoutant cjuelcjues remarques
personnelles:

5. Lampa lampe; le turc n'a jias lampa comme le pense
Mlle Crews, mais lamba.

86. Dubara; les turcs et les juifs balkaniques ont ajoute ä ce

mot le suffixe -ci pour former dubaraci homme ruse et dujieur.
256. Yine: «turc ine». Les formes turques courantes sont soit

gene soit yine; cette derniere plus litteraire.
384. sanisi: «turc sahnisin » du persan sah: souverain et de

nisin: assis.
388. Ferege: «turc ferace », aujourd'hui prononce ferece par les

turcs.
413. lomö. L'auteur se demande: «du turc?». Evidemment;

on dit en turc: yamura tululduk nous sommes pris dans fa pluie;
yamur bizi yakaladi la pluie nous a saisi au coflet.

451. äbar, ambar: «turc anbar ». A corriger: ambar, du jiersan
änbär, cf. Lokotsch, Etym. Wörlerb. d. europ. Wörter oriental.
Ursprungs, No. 77.

La phrase citee par Luria: Lazdrar, lazdralis, alcanfar, no alcan-
fatis (RHisp. 79,414) est tiree d'une citation hebra'icjue eelebre:
ya gata velo massata al ta amen «tu as travaiile et tu n'as jias
trouve, ne le crois pas ». A fstamb. cette citation est comme sous
une forme moins exaete cjue dans les Balkans: no digas peni,
peni, i no alcansi « ne dis pas: j'ai peine, peine et je n'ai jias
reussi».

585. timbalhane «lit. maison de timbal ». Du turc timarhane,
forme de limar 'soins' et de hane 'maison' asile d'alienes; timbal

pourrait etre ä la rigueur une e;tymologie populaire d'apres
l'esp. timbal 'timbafe'.

600. Kendi(l) «turc Kandil, esp. candil »; fe mot est
probablement une deformation du turc ikindi moment de la
journee variant entre 3 et 5 heures; heure aussi de la troisieme
priere du jour. Le mot judeo-esp. signifie plutöt 'goüter' cjue
'souper'.

606. Kabine «turc kabine »; les macedoniens disent ordinaire-
ment Kabina et non kabine.

618. (a) Jiarbar. A fstamb. 'esto harbado' je suis abattu, de-
fait; litteral. 'frappe'. Je ne vois jias bien le rapjiort avec a. esp.
harbar 'coudre ä grands points', 'faire une chose ä la häte' (Oudin).

2(1
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620. mistrabd «turc mastrapa ». Plutöt masraba, venant lui-
meme de l'arabe masraba 'ustensile jiour boire'; plus aneienne-
ment misraba (de sariba 'boire'; voir Lokotseh, No. 1439).

660. Kible « cf. Lur. quibli < turc kibl baril ». Le turc n'a
pas le mot A-i7;Z.

660 a. halbä. Lire turc helva au lieu de halva.
678. nisan « signe, fache ». Le mot signifie aussi 'fiancailles',

il a ce sens dans le texte; un anigo de ni§an un anneau de
fiancailles.

685. tingire «plat». Le turc lencere ne signifie pas 'plat',
mais 'marmite en metal'.

758. baksis «turc bahsis». Le mot turc el'origine persane
bahsis n'a pas seulement cette forme; dans les dialectes on dit:
baksis.

788. mirkün. Le mot inexplicable pour l'auteur est une con-
traction de merikan ou amerikan, 'espece de toile grossiere dont
on fait des draps de lit'; judeo-esp. d'ist.: amerikana.

809. calus, incompris par Mlle Crews est jirobablement le persan
Cablus trompeur.

827. trabar. .kyef «turc kegif gaite, distraction ». Le turc
kegif n'a pas le sens cjue lui attribue l'auteur mais signifie plutöt
un dat reveur, tres oriental, provocjue souvent par les stupe-
fiants ou la boisson.

882. agei. Le mot ahfi a souvent en turc le sens de 'gargote'
ä cöte de celui de 'cuisinier'; a/ifia gidiorum litteral.: je vais
chez le restaurateur.

924. di, eunks. Di (cf. fr. dia) pour faire marcher les anes et
cunks, cus tout au contraire pour les arrder.

1046. Kiragi «voyageur ». Le mot en judeo-esp. comme en
turc signifie locataire; peut-etre y a-t-il confusion avec goleu

voyageur.
1111. Sund « concert ». Erreur que Mlle Crews a prise dans

Wagner: (W. C. G. p. 67 et W. p. 186); il ne s'agit pas du tout
cl'un concert (d'ailleurs sonete signifierait 'bruit'), mais de la cir-
concision, comme il resulte d'ailleurs du passage; c'est le turc
sunnel.

1181. culä dans le recit en question est sürement un bonnet,
(comme l'avance Subak), jiuisque la jeune fille, en le laissant
tomber, decouvre ses cheveux. II faut distinguer fuZ 'e. Stoff aus
Ziegenhaaren, Decke (für Tiere)' et Külah 'Kopfbedeckung aus
Filz, haubenartige Mütze'. Peut-etre y a-t-il en judeo-esp.
confusion des deux mots turcs, d'autant plus que külah pourrait
dre prononce A"u/a.

1258. Fez megidiye ne veut pas dire 'bon, excellent' comme le
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pense Mlle Crews au vocabulaire, mais 'ealotte datant du temjis
de sultan Mecid' et portant son nom: ealotte conique et haute
par Opposition au fez azizie (datant de sultan Aziz) 'ealotte dont
le haut etait jietit, droit, et le bas disproportionnement grand et
large'.

1280. sirear: Inexplique. Du turc sasirmak se troubler.
1351. gabd; a gabä, d'apres l'auteur tous deux signifient 'en

vain'. Cf. pourtant le turc caba gratis et acaba vraiment.
Est-ce par hasard que les deux mots ont en judeo-esp. exaete-
ment la signification turejue?

1356. sakagi. Le suffixe gi ajoute inutilement ä un substantif
par le judeo-esp. est une erreur calquee sur des erreurs turques du
meme genre: fotograf fotografei.

1358. seramali «magnifiejue ». Le texte est clair. II s'agit
du mot venu du turc: sirmali 'risse ou brode d'or et d'argent'.

1367. se yir solu. La construction n'est pas obscure comme le

pense Mlle Crews; il faut e;crire: daz a ber seyir solu 'tu vas seulement

regarder, contempler le speetacle'. Du turc seyir elmek
'zu schauen, betrachten'; seyir yeri 'Vergnügungsort'.

1372. insireado, inexplique. Du turc insirah 'gaite du cceur';
il faut construire ainsi: aquel insireado ke sta, por agwa beber,
va aferrar la mistrabä de raki 'lui, gai comme il est, au lieu
de boire de l'eau, saisira le gobelet de raki'.

1378. ddbä. Le mot ne vient pas comme le croit Mlle Crews de
l'hebreu tobä, mais du turc duä ou doä 'priere, homiiiage'.

Comme le fait remarquer tres justement l'auteur du livre, le

judeo-esp. contient relativement peu de mots et d'expressions
hebrai'cjues. On peut relever quelques erreurs et ajouter cjuelcjues
explications aux notes en ce qui concerne dans le texte la vieille
langue biblique.

146. galah ne signifie pas 'pretre' en general, mais 'prdre
chretien rase et tonsure', par Opposition aux rabbins chevelus et
barbus.

663. Ke mo; le mot A-emo signifie 'comme'; 'comme lui' se dirait:
Kemohu.

669. gorä (eear); l'auteur l'explique par le turc kura 'sorf;
mais il y a aussi l'hebreu goral 'sorf, -/ final tombant.

721. rrigä « odeur ». Confusion dans le texte et dans l'expli-
cation de Mlle Crews de deux mots distinets: reah 'odeur' et rea
'poumons' (cf. W. B. Z. B. 169: rea 'Lunge').

801. rrizä. L'hypothese de l'auteur sur la signification du röle
du mouchoir le jour des fiancailles n'est pas juste; ce mouchoir
ou rrizä, dont le rabbin donne ä tenir ä chaeun efes fiances un
bout, est l'emblenie de la liaison, de Fengagement.
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1011. hopci est litteralement 'teilte cjui jirotege, dais
matrimonial'; la hupa comme l'explique Luria est liien 'the marriage
ceremony', mais Subak a raison aussi: hupa 'acht Tage, die die
Neuvermählten im Hause zubringen müssen'.

1052. Kasapin « Pour Kasaphane (boucherie) ». Non, plutöt
Kasap, turc 'bouclier" et Kasab liebreu + suffixe diminutif in;
le texte porte: fwe oudi el kasapin 'eile alla chez le bouclier'.

1130. sar. Probablement de l'hebreu Isar; seulement le mot ne
signifie pas en judeo-esp. comme le croit l'auteur 'Situation mal-
heureuse, clesesjieree', mais comme on le comprend du reste jiar
fe texte 'grande frayeur, epouvante'.

1193. delegaw; non pas du turc deli 'fou', mais le jirophete Ehe;
le de: el sinor deleyaw pour el sinor Elegaw est frequent dans le

langage judeo-esp.: el buen d'Eleyaw, el sinor d'Eleyaw. — Comme
le prophete est tres populaire, on le traite faniilierement en 'Monsieur

Elie'. La suite du recit montre bien qu'il s'agit de ce jiro-
jihete miraculeux cjui avait par surcroit ie don de charmer les
bdes feroces.

1202. agada, non pas 'jiriere faite la premiere nuit de Päcjue'
mais legende et aussi recit, relu toutes les annees, les deux premieres
nuits de Päcjue, de la sortie d'Egypte, accompagne de louanges
et gräces ä l'Eternel.

1303. saba n'a pas le sens 'service officiel' mais Testament,
dernieres volontes'; le mot est bien celui cite par Wagner (p. 67)
et ils ont exactement le meme sens dans les deux textes: dernieres
volontes.

On peut relever aussi des interjiretations erronees ainsi cjue
cjueicjues erreurs grammaticales:

Contrairement ä ce cjue croit Mite Crews on prononce ä Istamb.
gayo, grande, dada, durmir, delgado, etc. (p. 37).

Les mots hebreux sar, ganedem, afllu ke employes ä Skojilje
et que l'auteur considere cl'un usage peu courant ailleurs sont
tres employes ä fstamb. (p. 44).

25. Paramor ke, por mor de, por modre de « parce que ». En
judeo-esp. ces differentes mdatheses de 'por amor de' sont com-
pletement confondues avec 'por modo de, por molde ke' contenant
inorfo 'maniere' et molde 'moule'. Por modo de est employe par
les gens cultives alors que le peuple dit: por modre; la question
se pose de savoir si les cultives ont recouru ä l'expression litteraire

jiour eviter la forme populaire ä metathese ou s'ils ont
conserve un vieil emjiloi espagnol.

26. savia ki son kansus. Mlle Crews s'etonne du present dans
une phrase subordonnee ä un verbe du jiasse. Je me demande
si cet affaibfissement du sentiment de la « consecutio temporum »
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ne jirovient pas de l'habitude turque, qui consiste ä exprimer
une phrase subordonnee par un derive nominal: 'ils disent leur
fatigue'.

101. abafadu ne veut pas dire 'avec beaucoup de fumee'
(vocabulaire) mais 'etouffe'; ex.: 'piskado abafado 'poisson ä Fetouf-
fee'... Comme synonyme de abafado on a alaba/ado qui est

portugais: atabafar 'abafar, encobrir, respirar com difficultade'
(Candido de Figueiredo). 'Avec beaucoup de fumee' se traduit
en judeo-esp. par ahumacto.

127. Kasön. Je pense que kasön 'cachof vient d'une confusion
faite avec kasön 'tiroir' esp. cajön).

154. azyendusi ambri. Mlle Crews attribue la construction
absolue impersonnelle au roumain; il faudrait plutöt y voir le

francais 'faire faim'; l'influence du francais sur le judeo-esp. de
Roumanie sembte grande; on a par exemple: 'si no, van a traÖar
al diaSlo por la cola' litteral. 'sinon ils vont tirer le diable par
la cjueue'; les gallicismes y sont nombreux: 'renuntso, rekonosyo,
arivo, toileta, gara, statsion, etc. etc.'.

184. mi si pari «il nie semble». Ces traductions roumaines
ont aussi passe dans le judeo-esp. de Bulgarie: 'mi si comi,
mi si kamina, etc.', litteral.: 'il nie se mange, il nie se marche,
etc.'.

195. Kuriladu pour Kolorado subit peut-etre la meme dissimilation

cjue le turc 'cokolala, cikolata'.
250. verdadamenle. Ce n'est pas la forme adverbiale de verdad

mais la syncope de verdaderamente (judeo-esji. d'fstamb.)
280. entestinas. Le mot pourrait etre un gallicisme, le judeo-esji.

employant d'ordinaire pour 'intestins' tripas (plur.) le differen-
ciant de tripa 'ventre'.

293. adonäy Diö est une exciamation dittologique qu'il ne faut
pas scinder en deux par une virgule.

307. decidyö. Lire italien: decidere au lieu de decidire.
362. la mediodia. Dia n'a actuellement ä fstamb. que le genre

masculin. L'exemple de M. Wagner (V 118) est sujet ä caution.
374. ekonomias. A cöte de ce mot, peu connu et qui semble

bien un gallicisme, le judeo-esp. a le mot avansado, el avan-
sado.

396. sapatinos. Inexplique. A fstamb. on a le mot caputina
qui semble bien etre le meme que sapatinos et avoir le meme
sens 'flaques boueuses oü f'on enfonee'; cf. f'espagnof chapolear
'mouifler, patauger dans la boue'.

402. 403. afrisyonadas de kalma; afrisyonado (vocabulaire:
afflige). Le mot s'emploie ä Salonicjue dans le sens 'dre prive'
(ä f.st. afrilo); ainsi afrisyonadas de kalma 'aspirant au ealme,
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ayant la nostalgie du calme'. On n'a jias besoin de changer kalma
en alma.

442. deznudar, dezmudar; Mlle Crews se trompe, il ne s'agit
pas cfe deux verbes differents mais d'un seuf ayant deux formes
differentes 'se deshabiller'; mudar comme en espagnol 'changer
d'habit, de finge'.

465. Kada uno i uno «? Fun apres l'autre.. » «Construction ».

Usuel ä fstamb. 'chacun d'eux'. La construction est logiquc d'apres
le sens distributif originaire de la jireposition kata 'un par un'.

473. enkluzo. Pourquoi serait-il italien, alors que l'espagnol
connait aussi incluso

507. gaiko. A Salonicjue le mot ne signifie pas 'pomme d'Adam'
mais 'glotte'.

544. egos tengan bye i mozotros tambgen. La formule la plus
habituelle ä Salonique est: 'kedaron kazados jiara siete
(probablement pour siento) en un ano' suivie parfois de 'eyos salßados
i mozotros dukados'.

556. negragura. Le mot negregura est plus usite; il veut dire
'mechancete' et non 'malheur'; de negro 'mechanf et peut-etre
l'influence de amar§ura.

580. egzempyo. Lire itaiien esempio au lieu de essempio.
587. (deZ) varide. C'est un germanisme et non un gallicisme.
604. florezikas. A Istamb. on n'a jias s mais z dans des mots

comme florezika, grandezika, etc.
646. bides. L'influence de häim, 'plurale tantum' s'etend jusqu'au

Poema del Cid, oü Raquel e Vldas sont les noms des juifs exploites
par le heros. Vidas avec son pluriel correspondant ä häim (voir
Spitzer, ZRPh. 35, 272).

651. pastu n'est pas repletion mais goüt; 'kitar il pastu': m'en-
lever le goüt, prendre un dessert, on dit ä fstamb. au lieu de pasto
'saSor de boka'.

657. ladronim. Le pluriei hebreu -im du mot subit l'influence
de l'hebreu ganavim 'voleurs'; il est d'usage non seulement dans
les contes de fees, mais dans le langage courant ä cöte de la forme
reguliere ladrones. II s'agit donc d'une sorte d'hebrai'sation ou
juda'icisation de mots courants.

713. misyendu. La signification de meserse n'est pas 'se balan-
cer' (vocabulaire) mais 'se meler'.

736. fizus no tengu, nyetus mi yorin n'est pas une reference
ä la priere des morts mais une Variante du proverbed'fstamb. judeo-
esp. ijos no tengo, netos me yoran qui signifie: «je n'ai pas d'en-
fants, pourtant je subis les ennuis que donnent les petits-fils »;

me (mi) sera un datif dhique: 'les petits fils me pleurenf (viennent
pleurer chez moi).
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738. di tres. Surle remplacement des ordinaux par des cardinaux
voir Spitzer, ZRPh. 45, 6 ss.

874. patike, pala «canard? oie?». Le judeo-esp. dTstamb.
appelle l'oie polo et le canard palaza, du grec palazi petit de

dindon, de canard.
900. a §omitar ke §omito... (sur cette vieille construction

espagnole voir Sjiitzer, Homenaje a Menendez Pidal, l, p. 58 suiv.).
947. mi seye byenvenide. Tout au contraire de ce que jiense

Mite Crews, vos en judeo-esp. d'fstamb. et ailleurs s'emploie pour
parier ä une personne d'une classe nettemeiit inferieure, mais
respectable jiar l'äge; par exemple une vieille cuisiniere, im vieux
doniestique cju'on ne veut pas tutoyer; il y a une einquantaine
d'annees une femme du peuple s'adressant ä son mari, pour ne

paraitre ni trop familiere, ni trop respectueuse lui disait «vos».
«Usted» disparu, a existe; ä Istamb. (Je jiossede une carte cl'un
de mes oncles dirigee ä son pere, datant de 1897, oü je trouve:
« sin olro le kedo bezando sus lindas manos de usted »). Monsieur et
Madame ont remplaee Usted dans le judeo-esp.; par exemjile:
asenlese, Madame, le rogo.

950. disfllu me aze disfllu 'j'ai de la nostalgie' esp. rfes-
velo 'sollicitude', 'insomnie' (cf. consuegro kosfuegro).

956. sinir. Cherezli a probablement raison d'attacher le mot ä

cenir 'ceindre'; seulement dans le passage p. 100, 1. 21 sino las
tetas ne signifie pas 'caresser', mais 'etreindre', et dans les deux
passages de la p. 111, se te ha a sinir este nanigu al dedu et si li
sino el dedu 'se resserrer', 'devenir plus droit'.

1018. ma. Dans les Balkans la forme populaire pour mama est
ma (a tres ouvert).

1040. arbolerisl Mlle Crews demande quelle jieut-etre l'origine
de ce derive de arbol; je crois qu'il faut la chercher dans arboleda
(futaie) qui dans le judeo-esp. dTstamb. donne arboleria.

1044. malbate « devienne mal forme ». Se malbate probablement

estropie pour se malbarate (cf. judeo-esp. una caza desbaratada
'une maison defaite'); te sens serait: 'que l'enfant ne tourne jias
mal' (au point de vuephysique); esp. malbaralar 'gaspiller'. A fstamb.
on dirait se malogre.

1089. kyen yeba el mal, s'eca al maramän. D'apres le proverbe
turc denize düsen yilana sariler 'celui qui tombe ä la mer
s'enroule autour du serpenf, il faut supposer un mot signifiant
'serpenf ou 'demon, diable, croque-mitaine'. Je ne peux pas
attester un mot espagnol exactement correspondant, mais le fr.
marmouset (REW s. v. mormo) 'singe, dre grimacanf, prov.
mod. babau 'dre imaginaire dont on fait peur aux petits
enfants, bete noire' (Barcelonnette barbäou 'croque-mitaine'), Aoste
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baban 'fantöme pour faire peur aux enfants', St-Etienne ba-
baraachi 'fantöme', Forez, Perigord mamau 'bobo', basque, catalan

papau 'loup-garou', (FEW s. v. bau, I, 297 s.) indiquent des

possibilites süffisantes jiour etablir un mot espagnoi *barraban
'crociue-mitaine, diabfe, denion, fantöme'. Le dictionnaire de
Slaby-Grossmann enregistre un mot jiopufaire maramucha 'chajielle'
('lieu oü ii y a des peintures grimacantes').

1092. de primaz a primeras ne signifie pas comme le jiense
l'auteur 'magnificjues, excellentes', mais recommencemcnt d'une
chose dejä falle anterieurement. 'Fizo las bodas de jirimaz a
primeras' 'il refft rfe nouveau les noces'.

1131. tripa en la boka, plutöt 'etre sur le point d'accoucher'.
1146. konguraron « ensorcelerent ». Le verbe congorar judeo-

esp. signifie 'se iamenter', 'forcer fa charite'. Probablement con-
fusion avec congurar.

1152. a la mudera. A Istamb. on dirait au lieu de a la mudcra
adverbial ('comme un muet'): a las mudeskas.

1188. halesyas — « conseils » Le mot halesyas (jud.-esp. d'Ist.
galecas) signifie non jias 'conseils' mais 'sabots lies par des cour-
roies'. Probablement ä rattacher ä l'esp. galochas.

1217. koladas «lessive». kamiza enkolada'chemise amidonnee'
ne vient pas du mot colada, mais soit du turc kola, soit du grec
kolla 'amidon' (etymol. des mots romans signifiant 'colle' (Meyer-
Lübke, REW 2039).

1284. emburuzo «enveloppe ». A Istamb. le verbe enburuzar n'a
pas fe sens cjue lui attribue Wagner 'anhäufen', mais 'envefojijier',
'se couvrir bien le corps' (le meme sens cju'en Amerique et dans
le texte de Mlle Crews).

1285. ya me hwe. Sur l'emploi jierfectif du jiarfait, equivalent
cjuelcjuefois ä un present (notes 744 et 1285) ('je fus' > 'je suis'),
cf. les traces espagnoles que Signale Spitzer, Phil. Studien, l, p.250;
le meine usage en portugais, Paiva Boleo, BF 3, 27.

1368. Konlinyendo signifie 'avoir une haute idee de soi-meme';
verbe konlenerse et non 'se conduire correetemenf.

Le vocabulaire contient quelques erreurs d'interpretation:
adio « adieu, helas ». Le mot (probablement (l'origine italienne)

signifie 'adieu', tandis cjue adiö (judeo-esp. authentique) helas.
aere masc. 'venf; le judeo-esp. connait ayre 'air, vent'.
akantidear 'toiser?'; non, mais 'apercevoir'.
akonlenlarse signifie 'se contenter' et non 'etre d'accord'.
alecar signifie 'allaiter' et non 'teter' cjui se dit lelar.
alkila ne veut pas dire 'synagogue'; le mot exact est ke'ila (de

l'hebreu). fl faudra probablement corriger le texte (p. 132, n. 1118)
dil alkilä en de la kila.
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apretar ne veut pas dire 'tirer, tenir bien', mais 'serrer'.
ara.sgar.se, c'est 'se dechirer' et non 'se gratter' cjui se cht aras-

karse.
arremalar et arrimatar.se sont donnes avec le sens 's'en aller'.

Mais arremalar signifie 'chasser quelcju'un' et arremalarse 's'en
aller' (sens pejoratif).

arremar 'appuyer' et non 'mettre, jilacer'.
abrir la vedrä pour ablarla vedra 'dire la verite' est un ealque

sur le turc ac,mak transitif 'dire'.
bakleba signifie 'gäteau' et non 'bonbon'.
barka 'barque' et non 'bateau'.
hayre (du turc hayir) est du genre masculin: no vide ningun

hayre (ou hayir) de el 'il ne m'a renctu aucun service, je n'ai
eu aucun avantage de lui'.

ida 'depart' et non 'chemin'.
karbonera n'est pas 'charbonnier', mais 'eave ä charbon'.
Inno en kindze «sans pain?»; non, la signification en est

'pleine lune'; flgure 'femme d'une grande beaute'.
mezada 'mensualite', 'ajijiointements' et non 'mois'.
por en vida tuya 'pour l'amour de Dieu', jilus litteralement

'sur ta vie'.
simici ne veut pas dire 'confiseur', mais 'marchancl ambulant

de biscuits ä i'anis'.
teuer pekados 'expier ses peches' et non 'agir stupidemenf.
tinozo 'teigneux' et non 'galeux' cjui se dit sarnozo.
ungursuza ne signifie pas 'malheiireuse', mais 'personne qui

porte malheur' (turc ugursuz 'id.').
Le long et difficile travail de Mlle Crews contribuera ä l'eclair-

cissement d'une langue bigarree, herissee de barbarismes, mais
interessante maigre tout par sa vetuste.

Certains cies contes recueillis sont pieins de fantaisie et d'imagi-
nation!

Mlle Alice Alcheh, jeune conteuse salonicienne, raconte cfans
tous ses details l'incendie de Salonicjue. tous comptes faits la
jeune narratrice n'avait que trois ans lors de cet evenement
memorable; cela ne l'emjiechait pas de se trouver ce jour-lä, ä
l'heure de la chaleur meridienne, aux varicHes!

Sa Ventura a Haidar-Pusa est une veritable aventure! eile a

fait de Hai'dar-Pacha (coquette petite ville situee sur la rive
asiatique du Bosphore, ä un quart d'heure de trajet, par bateau,
d'Istamboul), une ile lointaine exigeant un jierilleuxet long voyage!
Elle a habille les femmes de ce pauvre Hai'dar-Pacha cfe chalvars
et de ferecesl (k Hai'dar-Pacha pourtant les femmes sont eocpiettes
et modernes comme toutes les femmes d'Istamboul).
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Certains contes en revanche sont jolis et jioetiejues comme par
exemple celui du beau Husni Ali, si merveilleusement beau cjue
sur son passage les roses s'ouvraient, les rossignols chantaient!

D'autres enfin sont jileins de verve et d'esprit... les contes
de Nahman Halevy, vieux conteur illettre, ont l'air d'dre tires
d'une page des contes de Lafontaine!

fstamboul. Gentille Farhi.

Sans m'arreter ä discuter d'autres cjuestions de dc;tail du beau
livre de Mme. Crews, que des recherches approfondies d'histoire
et de linguistique pourront seules rectifier, je tiens ä relever
quelques particularites cjui sont assurement de grande importance.
Avant tout il est urgent de continuer ä dudier, pendant qu'il en
est encore temps, ces temoins du judeo-espagnol, d'un si haut
filteret linguistique. II serait ä souhaiter que Mme. Crews veuille
se consacrer ä ces enqudes, ce qui lui permettrait d'aborder
une etude d'ensemble sur le judeo-espagnol et surtout de re-
cueillir la somme de son lexique. Nous ne saurions alors lui exprimer

assez vivement notre reconnaissance.
Pour un parier cjui subit tant de contaminations etrangeres

(il serait interessant de comparer l'influence de la langue turque
en judeo-esjiagnol avec les restes qu'elle a laisses dans les
Balkans, v. P. Skok, Revue internationale des Etudes balkaniques, 2,

247), cjui est en relations constantes avec les peuples balkaniques
et les peuples du Levant, qui recoit, ä n'en pas douter, des in-
filtrations repdees de la civilisation moderne, il convient cependant

de relever un fait capital qui ajoute encore ä Fordinaire
complexite des faits: le judeo-espagnol represente non seulement
un parier archai'que, mais aussi distinct de son ancien entou-
rage hispanique. fl est vrai que les elements de comparaison
precis manquent encore; mais peut-etre des etudes jilus vastes
confirmeraient-elfes l'hypothese qu'il serait possible de trouver,
dans les parlers juifs de l'Espagne, des divergences analogues ä

celles qui se presentent, au Maghreb, entre les parlers arabes des

juifs et des musulmans. A. S.
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